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Der gegenwärtige Stand der Jahangebewegang

in Deutſchland.
Bekanntlich iſt von denjenigen Paragraphen der Ge-

werbeordnung, welche das Fortbeſtehen der alten Jnnungen
in einer ihrer früheren Vorrechte und Befugniſſe ent-
kleideten Geſtalt ermöglichen ſollten nur ein ſehr geringer
Gebrauch gemacht worden. Die Strömung des Tages war
dieſer Sache ſo ungünſtig wie möglich und die Stellung der
meiſten deutſchen Regierungen zu der Jnnungsfrage wurde
dadurch charakteriſirt, daß überhaupt nichts geſchah, um
die Beſtimmungen des Tit. VI, 1 praktiſch werden zu
laſſen ſo iſt z. B. in den meiſten Staaten die Bezeichnung
derjenigen Behörden, welche die in dieſem Abſchnitt vor-
geſehenen Aufſichtsbefugniſſe üben ſollen, gar nicht erfolgt,
und es konnte geſchehen, daß im Bundesrath von dem
Vertreter eines deutſchen Staats, in dem das Jnnungs-
weſen frühzeitig wieder einen bedeutenden Aufſchwung
nahm, erklärt wurde: „Jnnungen im Sinne der Gewerbe-
ordnung gebe es in dieſem Staatsgebiet nicht“ was
allerdings in ſo fern richtig war, als die zahlreichen be
ſtehenden Jnnungen ſich ohne alle behördliche Controle
und demgemäß auch ohne Rückſichtnahme auf die Gewerbe
ordnung gebildet hatten. Jmmerhin hatte ſich ein kleiner
Theil der alten Zünfte unter manigfachen Formen er-
halten und ſchon zu Beginn dieſes Jahrzehnts erhob ſich
eine Gegenſtrömung, welche ſich die Gründung neuer
Jnnungen, mit oder ohne Zuſammenhang mit dem in
Kraft befindlichen Geſetze, zur Aufgabe ſtellte. Alle die
zum Theil ziemlich unklaren und verworrenen Beſtrebungen
zu Gunſten des Handwerks, wie ſolche um die nämliche
Zeit aufzutauchen begannen und in dem „Verein ſelbſt
ſtändiger Handwerker und Fabrikanten,“ ſowie in zahl
reichen Vereinigungen mehr localer Art und auch in einer
Reihe localgewerblicher Blätter ihren Ausdruck fanden,
ſind inzwiſchen in dieſe, die Neubegründung von Jnnungen
und die Gewinnung feſter Rechtsgrundlagen für dieſelben
in die erſte Linie ſtellende Strömung eingemündet, und
in ſo fern kann man ſagen, daß die ganze Bewegung
jetzt eine einheitliche geworden iſt. Beſtimmtes über die
bisherigen Reſultate derſelben läßt ſich allerdings weder
in Betreff der Frage, wie ſtark ihre Anhängerſchaft unter
dem Handwerkerſtande geworden, noch bezüglich der Frage,
wie viele und wie bedeutende Jnnungen und Jnnungs-
verbände bereits zu Stande gekommen ſind, ermitteln;
die ganze Bewegung war bis vor kurzem eine ſo zer-
flatternde, ſo ſehr der einheitlichen Leitung und eines an
erkannten Organs ermangelnde, daß die Führer ſelbſt
überall nur Anknüpfungen und mit ganz wenigen Aus-
nahmen nirgends feſte Anhängerſchaften beſaßen. Ganz
neuerlich iſt dieß zwar etwas anders geworden, aber an
den u einer Gewinnung ſtatiſtiſchen Materials iſt
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Vor hundert Jahren.

beſonders denkwürdiges und zwar durch einen Rechtsfall,
an ſich von geringer Bedeutung durch die Einmiſchung Friedrich
des Großen eine mehr als europäiſche, dauernde Berühmtheit
erlangt hat wir meinen den Müller Arnold' ſchen
Proceß. Ein Müller, der durch die Anlegung eines Teiches
von Seiten eines benachbarten Edelmanns zum großen Theile
ſein Waſſer verliert, ſoll nichts deſto weniger an ſeinen Nachbar
die herkömmlichen Leiſtungen entrichten und klagt deshalb gegen
denſelben.

veranlaßt ſich der Sache ſelbſt anzunehmen. Hat nun auch der
glühende Eifer Friedrichs für eine unparteiiſche Juſtizpflege
den unſterblichen Monarchen in dieſem Falle zu weit hingeriſſen,
ſo iſt die Handlungsweiſe des Königs doch immer eine bleibende
und ruhmvolle Signatur für deſſen Regierungsſyſtem und die
Theilnahme an dem Schickſale auch der geringſten ſeiner Unter-
thanen.

Wir geben darüber nachſtehende Mittheilungen, welche von
dem in der Sache mitbetheiligten Kammergerichtsrath Ransleben
herrühren. Derſelbe berichtet:

„Berlin,
aus der Neumark eingeſandten Aecta in e. des Müllers Arnold
von der Krebsmühle und deſſen Ehefrau eontra den Landrath
v. Gersdorf, ingleichen dieſelben eontra den Grafen Schmettau
ad referendum distribuiret und mir dabei von dem Präſi
denten von Rebeur aufgegeben, die Sache dergeſtalt zu be-
ſchleunigen, daß die relationes am folgenden Tage in pleno
Collegüi abgeleſen und die Sententien angefertigt werden könnten.
Jch fing ſofort an zu arbeiten, continnirte die ganze Nacht und
brachte beide Relationes, die eine von ſechs, die andere von
zwei Bogen den andern Tag auf das Kammergericht. Sie

Nachdruck verboten.

man noch nicht gegangen. Die nachſtehenden Angaben
bezw. Schätzungen, machen daher auf Genauigkeit keinen
Anſpruch; ſie wollen nur ein erſter Verſuch ſein, aufGrundlage der überhaupt vorliegenden Nachrichten zu
einem Urtheil über die gegenwärtige Ausbreitung der
Jnnungsidee zu gelangen.

Jn Berlin ſoll es etwa 40, in Hamburg 45, in
Dresden 50, in Leipzig und Bremen je einige 20, in
Lübeck und Osnabrück je 15, in Schleswig-Holſtein gegen
100 Jnnungen geben. Weiterhin weiß man, daß es in
Hannover, in Magdeburg, in Danzig, in Dortmund, in
Köln, in allen größeren bayeriſchen und einigen württem-
bergiſchen Städten Jnnungen gibt; daß einige Gewerbe,
ſo die Buchdrucker und die Fleiſcher, ihre alten Verbände
niemals ganz fallen gelaſſen haben und in Folge deſſen
in allen größeren Städten noch innungsartige Vereinigungen
beſitzen daß andere Gewerbe, ſo vor allen die Baugewerbe,
dann auch die Friſeure und Barbiere c. neuerlich zu
einer über ganz Deutſchland verbreiteten Organiſation ge-
langt ſind, welche gleichfalls in allen größeren Städten
ihren Sitz haben dürfte; daß endlich eine ganze Anzahl
von Gewerben, ſo die Bäcker, die Schuhmacher, die Schmiede,
die Stellmacher, die Färber, die Maler, die Tapezierer,
die Uhrmacher u. a. ihre wenn auch wohl noch nicht ſo
vollſtändig durchgeführten, ſo doch weitverbreiteten nationalen
Jnnungsverbände beſitzen, Congreſſe abhalten, Ausſtellungen
veranſtalten c. Sodann iſt nicht daran zu zweifeln, daß
vielfach im Verborgenen Reſte der alten Zunftverbände
beiſammen geblieben ſein werden und daß die Jnnungsbe-
wegung ſchon an nicht wenigen Orten zur Gründung neuer
Jnnungen geführt haben dürfte, wenn auch hiervon noch
Nichts oder nur ganz Vereinzeltes in die Oeffentlichkeit
gedrungen iſt. Wir glauben daher nicht zu überſchätzen,
wenn wir die Zahl der zur Zeit in Deutſchland beſtehen-
den Jnnungen auf 12--1500 veranſchlagen, welche zu
ſammen ſicherlich weit mehr als hunderttauſend Mitglieder
zählen. Noch abgeriſſener und mangelhafter als das Ma-
terial, auf welches wir dieſe Schätzung gründen iſt dasMaterial über die Thätigkeit der beſtehenden Jnnungen.

Wir wiſſen, daß die Baugewerbe, die Fleiſcher, die Maler,
die Färber, die Schmiede u. a. das Lehrlingsweſen und
zum Theil auch die Controle des Geſellenweſens ernſthaft
in die Hand genommen haben; daß in Hamburg die Aus-
ſtellung von Lehrbriefen entweder durch die Jnnungen oder

Centralfachſchule mit Lehrwerkſtätte (zu Glashütte im ſächſ.
Erzgebirge) beſitzen und daß zu Hamburg und Dresden

ehe

mehrere Jnnungen im Beſitze von Specialfachſchulen ſind;daß viele Jnnungen Hülfscaſſen haben und einige Jn
in vervinde ſich mit dem edanken tragen, das Hülfs
wurden auch beide verleſen, wobei außer mir folgende Mitglieder

des Collegii gegenwärtig waren: Präſident von Rebeur, Räthe:

Der Proceß wird zu Ungunſten des Müllers von
dem Kammergericht in Berlin entſchieden, was den großen König

Dienſtag 7. Dec. 1779 wurden auf mich die

und wie dies geſchehen,

Das Jahr 1779 iſt in der preußiſchen Geſchichte ein Uhl, Friedel, Kircheiſen, Graun, Gäßler.

der Der appellirende Theil war Müller Arnold. Der König
hatte die Sache in ganz beſondere Aufmerkſamkeit genommen.

Es waren in den Akten ſehr harte Cabinetsordres, worin der
König ganz poſitiv geſagt hatte, der Müller ſolle Recht
bekommen. Dennoch hatte der König keinen eigentlichen Macht-

ſpruch gethan, ſondern in der an das Kammergericht erlaſſenen
Cabinetsordres bloß geſagt, wir ſollten ſchleunigſt erkennen

bei Allerhöchſtdenenſelben anzeigen.
(Unſer Gewährsmann fügt hinzu: „„Mit der Schnelligkeit des
Lichtes oder des Gedankens entſchied dies Kammergericht, nach
dem Ransleben kaum zu Ende geleſen hatte, es iſt wohl
bekannt, wie: Jn des Königs Namen; in allen Punkten
richtig erkannt, ihr eüſtriner Herren ſeid ſo gut, dies den
Betheiligten anzuzeigen!““ Dieſer Urtheilsſpruch des Kammer

gerichts wurde ſofort nach Cueſtrin befördert und was Seine
Majeſtät anging, ſo kam das Kammergericht überein, ihm bloß

die Thatſache zu melden: „aber Urtheilsſpruch iſt gefällt,
Majeſtät der Urtheilsſpruch iſt ſchon nach Cüſtrin unterwegs.“

Sie, Ransleben, ſchreiben wieder ſür uns, ohne ſich auf den
Inhalt des Urtheils einzulaſſen.) Die erwähnte Anzeige ging
am 10. Dec. an den König ab. An demſelben Tage erließ

der König eine ſehr harte Cabinetsordre an den Etats Miniſter
v. Dörnberg Vorſteher des Departements, zu welchem das
Kammergericht gehört) und befahl, eine Abſchrift des Urtheils
einzuſenden, welches in eontinenti befolgt wurde.

Hierauf kam den Sonnabend gegen elf Uhr eine andere
Cabinetsordre an den Großkanzler von Fürſt: „Erſcheint heute
um zwei Uhr vor mir; und bringt die drei Räthe mit, welche
das Urtheil in der Arnoldſchen Sache minutirt haben.“

Der Präſident von Rebeur kam um drei Viertel auf zwölf
zu mir gefahren, notificirte mir den Befehl des Königs und
ſagte mir, da der König nur drei Räthe zu ſprechen verlange,

ſo könne er keine anderen dazu ernennen, als die Verhörs

durch die Gewerbekammer zu einer allgemein durchgeführ-
ten Einrichtung geworden iſt; daß die Uhrmacher eine

e

Ihre

Kircheiſen und mich.

dem Könige melden ließ, daß er mit uns da ſei.

egſſenweſn auf den Verband zu übernehmen und alſo zu

einem fachlich nationalen zu geſtalten daß einige Jnnungen
als Genoſſenſchaften für Rohmaterialien und Kohlenbezug,
für Magazinirung und Verkaufshallen-Errichtung, ſelbſt
für Unterhaltung gemeinſamer Betriebsanſtalten (o z. B.
der Hamburger Fiſcher und Fiſchräuchereien) fungiren und
in einzelnen Fällen auch gemeinſame Unfallsverſicherungs-
verträge von Jnnungen abgeſchloſſen worden ſind. Aber
über dieſe vereinzelten Notizen hinaus vermag bis heute
Niemand unterrichtet zu ſein.

Was nun die Frage betrifft: welche gewerbepolitiſche
Stellung die Jnnungen, bezw. die Mitgliedſchaften der
ſelben, zu den verſchiedenen in Betreff ihrer aufgetauchten
Beſtrebungen einnehmen, ſo wird dieſelbe ſich dahin beant-
worten laſſen, daß zwar die große Mehrzahl der heute
wieder in Jnnungen eingereihten Gewerbtreibenden die
Forderung zwangsweiſen Beitritts ablehnt, daß aber bei-
nahe alle in dieſe Kategorie gehörigen Handwerker der
Ueberzeugung ſind: ein bleibendes Gedeihen der neuen
Jnnungen ſei weder zu erwarten noch billigerweiſe von
denſelben zu fordern, wenn nicht die Verleihung gewiſſer
Rechtsbefugniſſe an ſie ſtattfindet. Ueber das Maß dieſer
Befugniſſe mögen die Anſichten auseinandergehen aber
ganz wird man ſie den Jnnungen nicht vorenthalten kön
nen, wenn man überhaupt will, daß dieſe Bewegung innachhaltiger Weiſe die Kraft beſitzen ſoll, die beſſeren Ge

werbtreibenden zu der Jnnung heranzuziehen und bei ihr
feſtzuhalten und daß es ſolcherweiſe ermöglicht werden ſoll,
den Jnnungen die Uebernahme ernſthafter ſozialpolitiſcher
Leiſtungen zuzumuthen. Jnsbeſondere wird der Beſchluß
der Münchener DelegirtenConferenz, wonach das geſammte
gewerbliche Lehrlingsweſen, auch dasjenige der Nicht
innungsmitglieder, der Controle entweder durch die Jnnung
oder durch ſonſtige gewerbliche Vertretungen (Gewerbe-
kammern) unterworfen werden ſoll, als eine in erſter
Linie zu erhebende unabweisliche Forderung bezeichnet wer
den müſſen.

Jnwieweit auch außerhalb der beſtehenden Jnnungen
die Jnnungsidee in jüngſter Zeit Fortſchritt gemacht hat,
läßt ſich ſchwer beurtheilen. Jndeſſen iſt es Thatſache,
daß ſelbſt in Gegenden, wo die der Jdee entgegenſtehenden
inneren Schwierigkeiten ſehr groß ſind, dieſelbe trotzdem
Anklang zu finden beginnt. Als eine ſolche Gegend nen-
nen wir z. B. die Pfalz, in welcher ſich heute ſchon die
Verſammlung der Gewerbevereine prinzipiell für (allerdings
freie) Jnnungen ausgeſprochen hat die bayeriſchen Gewerbe
vereine haben in ihrer Geſammtheit zu Nürnberg einen
ähnlichen Beſchluß gefaßt und bei dem in den meiſten

Gewerbevereinen ſtark vertretenen nichthandwerklichen Ele-
ment immerhin bemerkenswerth. Jn Naſſau hat ſich der
Landesgewerbeverein mit nicht verm s ſtarker Webrveit

bei welcher ich ſtand, nämlich die Räthe Friedel,

Als er aber das Original Urtel nach
ſah, ſo bemerkte er, daß der Rath Kircheiſen dieſes nicht mit
unterſchrieben hatte. Er änderte daher ſeine Meinung und
nahm nunmehr den Rath Graun dazu, daß dieſer ſtatt des
Raths Kircheiſen mit aufs Schloß gehen ſolle; denn der Herr
Präſident v. Rebeur fürchtete, der König möchte das Original-
Urtel ſehen wollen und würde ungehalten ſein, daß ihm jemand
geſchickt würde, der doch das Urtel nicht mit unterſchrieben habe.
Der Präſident v. Rebeur inſtruirte mich, daß ich als Referent
das Wort führen und dem Könige ganz kürzlich diejenigen Gründe
vorlegen müſſe, welche das Kammergericht dergeſtalt, wie ge
ſchehen, zu erkennen bewogen hätten.

Meiner lieben Frau ſagte ich hiervon nichts, ſondern allein
meinem Schwiegervater, welcher mir guten Muth zuſprach, ſo
wie ich denn überhaupt keine Furcht bei mir verſpürte, weil ich
in Entſcheidung der Arnoldſchen Sache nach meinem beſten
Wiſſen und Ueberzeugung zu Werke gegangen war.

Um ein Uhr fuhr ich zum Großkanzler, wo ich ſchon die
Räthe Friedel und Graun vorfand. Der Großkanzler (Fürſt)
inſtruirte uns, was wir, wenn wir vor den König kommenwürden, zu beobachten hätten und hierauf fuhr er gegen zwei

Uhr mit uns in ſeinem Wagen auf das Schloß. Wir gingen
in das Zimmer, welches gleich hinter dem großen Saal kommt.
Wir trafen daſelbſt einen Heyducken, durch welchen der Kanzler

Der Heyducke
kam bald zurück, erkundigte ſich, ob der Geheime Cabinets
Rath Stellter Sekretair S. M. noch nicht da ſei und
ob wir „Geheime-Räthe“ wären. Kurz nachher wurden wir
vor den König geführt. Wir gingen drei Zimmer durch, wovon
das mittelſte das war, worin die Confidenz Tafel (ein Tiſch,
welcher mit Winden durch den Fußboden niedergelaſſen wird
und ſervirt wieder herauskommt) ſteht. Jn dem vierten, einem
kleinen Zimmer mit einem Fenſter, war der König. Zuerſt
ging der Großkanzler, dieſem folgte ich auf dem Fuße nach;
hinter mir kamen die Räthe Friedel und Graun. Vor der
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gegen die Jnnungen ausgeſprochen. Jn Sachſen iſt gegen
wärtig die Bewegung der Neubegründung von Jnnungen
eine ſehr rege und hat u. a. die Gewerbekammer Leipzig
für Leipzig und Umgegend darauf bezügliche Schritte mit
großer Energie in die Hand genommen.

Somit läßt ſich wohl behaupten, daß eine ſtarke innere
Wahrſcheinlichkeit für eine in nächſter Zeit ſtattfindende
bedeutende Ausbreitung der Jnnungsbewegung ſpricht und
daß die Zeit nicht mehr fern ſein dürfte, wo die Mithülfe
der Geſetzgebung für dieſelbe beanſprucht wird.

Telegraphiſche Depeſchen.
Wien, 10. Juli. Der Großgrundbeſitz in

Galizien wählte durchweg konſervative, derjenige in
Tirol durchweg liberale Kandidaten. Die Wahlen
ſind beinahe beendet. Einer von der „Preſſe“ über das
Ergebniß der Wahlen Berechnung zufolge,
haben die Liberalen im Ganzen 50 Sitze im Reichsrathe
verloren.

Paris, 10. Juli. Die von einigen Journalen ge-
brachte Mittheilung über eine kürzlich im Miniſterrath vor
genommene Schätzung der Ernte, welche ergeben habe,
daß die Getreideernte in Frankreich unzureichend ſein
werde, entbehrt der „Agence Havas“ zufolge der Be-
gründung.

Lyon, 10. Juli. Bei einem geſtern hier zu Ehren
Ferdinang Leſſep's ſtattgehabten Diner hielt dieſer eine
Rede, in welcher er die Zuverſicht ausdrückte, daß das
Projekt des Durchſtichs der Landenge von Panama
zur Durchführung gelangen werde. Der Amerikaner
Nathan Appleton glaubte in ſeiner Erwiderung dieſer
Rede verſichern zu können, daß Amerika dieſes Unternehmen
unterſtützen werde.

Belgrad, 10. Juli. Der ruſſiſche Geſandte Perſiani
hat dem Miniſterpräſidenten Riſtics eröffnet, daß Rußland
die Vorbehalte Serbiens bezüglich der ſerbiſchbulgariſchen
Grenzregulirung bei Kula acceptire und die Hoffnung
hege, im Jntereſſe künftiger freundſchaftlicher Beziehungen
zwiſchen Bulgarien und Serbien die Wünſche Serbiens
durch eine neuerliche Delimitation bald berückſichtigen zu
können.

Konſtantinopel, 10. Juli. Regierungsſeitig wird
bekannt gegeben, daß die Pforte den Leiter des oſtrumeli-
ſchen Juſtizdepartements Keſſahoff wegen ſeiner Ante-
cedentien und wegen der Haltung, die derſelbe noch jetzt
an den Tag lege, nicht beſtätigt habe. Die Pforte hege
die Erwartung, daß der Generalgouverneur von Oſtru
melien, Aleko Paſcha, ihr demnächſt eine andere Perſönlich
keit als Leiter des Juſtizdepartements zur Genehmigung
vorſchlagen werde.

Konſtantinopel, 10. Juli. Jn einer an die aus-
wärtigen Vertreter der Pforte gerichteten Jnfor-
mation heißt es, der ſouveräne Akt, durch welchen der
Khedive Jsmail Paſcha abgeſetzt ſei, hätte ipso facto die
Wirkung gehabt, den Ferman von 1873 aufzuheben; der
Sultan gelange jetzt wieder zu ſeiner ganzen früheren
Autorität über Egypten. Die Ernennung der
türkiſchen Delegirten für die Verhandlungen mit
Griechenland ſoll in den nächſten Tagen erfolgen und
wären hierzu Riza Paſcha, Muſſif Effendi und Savas
Paſcha deſignirt.

London, 10. Juli. Der Dampfer „Orontes“ iſt
mit der Leiche des Prinzen Louis Napoleon in
Portsmouth angekommen; der Sarg wurde daſelbſt auf
die Yacht „Enchantreß“ übergebracht, welche denſelben nach
Woolwich führen wird.

London, 10. Juli. Auf einem hier geſtern ſtatt
gehabten Banket der Konſervativen hielt der Staats
ſekretär des Auswärtigen, Marquis of Salisbury, eine
Rede. Derſelbe glaubt zunächſt verſichern zu können, daß
die Stipulationen des Berliner Vertrages in ihren weſent-
lichen Einzelheiten zur Ausführung gelangt ſind. Gleich-
falls glaubt der Miniſter, daß die auswärtigen Mächte, mit
ihren eigenen Angelegenheiten beſchäftigt, den Wunſch und
das Beſtreben haben, den Frieden zu wahren. Die Stürme
der letzten Jahre ſind in der Abnahme begriffen. Von den
zeitigen Konkurrenten um den Beſitz der wichtigen Mittel
meerpoſitionen iſt keiner, weder unter den ſchon beſtehenden
Reichen, noch unter den ſich konſtituirenden Nationalitäten,
mächtig genug, um eine ſolche Aufgabe zu übernehmen.
Das heutige reformirte türkiſche Reich ſtützt ſich auf die

nene

Thür im Zimmer ſtand ein Schirm, gegen welchen wir uns mit
dem Rücken ſtellten. Der König ſaß mitten in der Stube, ſo
daß er uns geradezu anſehen konnte, mit dem Rücken gegen den
Kamin, worin das Feuer brannte. Er hatte einen ſchlechten
Hut auf, welcher nach Art der Predigerhüte geformt war, einen
Ueberrock von moldoré, Moll oder Sammet, welches ich nicht
recht unterſcheiden konnte; ſchwarze Beinkleider und Stiefel, ſo
ganz in die Höhe gezogen waren. Er war nicht friſirt. Drei
kleine Banken mit grünem Tuch beſchlagen, ſtanden vor ihm,
worauf er die Füße liegen hatte. Er hatte eine Art von Muffe
oder Rouleau vor ſich, worin er die eine Hand hatte, an welcher
er große Schmerzen zu haben ſchien. Jn der andern hatte er
die Arnold'ſche Sentenz. Er lag auf einem Lehnſtuhl; zur
Linken ſtand ein Tiſch, worauf verſchiedene Papiere lagen
und zwei goldene Doſen, reich mit Brillanten garniret, aus
welchen er von Zeit zu Zeit Tabak nahm.

Außer uns war noch im Zimmer der Cabinetsrath Stellter,
der an einem Pulte ſtand und ſich zum Schreiben fertig machte.

Der König ſah uns an und ſagte: „Tretet näher!“ worauf
wir noch einen Schritt vorwärts thaten, ſo daß wir nicht zwei
Schritt von ihm entfernt waren. Er frug uns drei: „„Seid
Ihr diejenigen, welche die Arnoldſche Sentenz gemacht haben

Wir „„Ja.““
Der König wandte ſich hierauf an den Rath Friedel und

frug ihn diejenigen Fragen, welche in der Zeitung vom 14. Dec.
1779 aufgeführt ſind und ſagte uns Alles Dasjenige, was das
der gedachten Zeitung einverleibte Protokoll enthält“ (Protokoll
vom 11. Dec. 1779), welches hier wörtlich folgt:

Von Sr. kgl. Majeſtät Höchſtſelbſt abgehaltenes
Protocoll den 11. Dec. 1779 über die drey Cammer-
gerichts- Räthe Friedel, Graun und Ransleben.

Auf die allerhöchſte Frage:
Wenn man eine Sentenz gegen einen Bauer ſprechen will,
dem man ſeinen Wagen und Pflug und alles genommen
hat, wovon er ſich nähren und ſeine Abgaben bezahlen ſoll.
Kann man das thun?

Zuſtimmung ſeiner Unterthanen, welche ſich zu erhalten,
ſein ferneres Beſtreben ſein muß. Der Friede, den die
Türkei gegenwärtig erlangt hat, iſt ein Augenblick der
Ruhe von der Anwendung, welche ſie davon macht, wird
die Zukunft bedingt werden. Die türkiſche Nation beſitzt
diejenigen Tugenden, welche ein Volk mächtig und reich
machen können; ich hoffe, daß ihre Staatsmänner den
Mißbräuchen und der Korruption ein Ziel zu ſetzen wiſſen
werden. Wir unſererſeits haben auf jeden Fall unſere
Schuldigkeit gethan. Zum Schluß erklärte der Miniſter,
ſo ſehr er auch den Wunſch hege, ſich für die Politik der
auswärtigen Mächte nicht zu intereſſiren er doch darauf
beſtehen müſſe, daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
ſelbſt ein friedliebender Staat, wie England, ſtets auf den
Krieg vorbereitet ſein müſſe.

New-ork, 9. Juli. Jn Memphis (Tenneſſee)
iſt heute ein Fall von gelbem Fieber mit tödtlichem
Ausgang vorgekommen. Nach Ausſage der Aerzte ſoll der
Fall ſporadiſcher Natur ſein.

Der Zulu-Krieg.
London, 10. Juli. Aus Capetown wird vom

24. v. M. gemeldet: General Wolſeley iſt hier einge-
troffen. Der Lieutenant Carey befindet ſich in Arreſt
und wird, wie es heißt, nach England übergeführt werden.

London, 10. Juli. Nach hier eingegangenen Nach
richten vom Kap vom 24. Juni traf General Creabock
am 19. Juni bei dem Fort Chelmsford ein und begann
am folgenden Tage der allgemeine Vormarſch. Am 2l.
Juni kam man an den Umbalazi-Fluß. Man ſtieß nur
auf unbedeutenden Widerſtand. General Newdigate iſt
mit ſeinem Hauptquartier in Upoka eingetroffen. General
Wood wird demnächſt ſeine Verbindung mit dem General
Ereabock herſtellen.

Deutſches Reich.
Berlin, den 10. Juli

Se. Majeſtät der König haben geruht: Den General-
Staatsanwalt, Wirklichen Geheimen Ober Juſtiz- Rath
Wever hierſelbſt zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem
Prädikat „Excellenz“ zu ernennen.

Der Geheime Ober-Regierungsrath Starke vom
Reichskanzler-Amt iſt, wie die „N. A. Z.“ heute meldet,
zum Unterſtaats-Sekretär im preußiſchen Miniſterium
des Jnnern ernannt worden. Derſelbe gehörte bis zum
Eintritt in den Reichsdienſt der allgemeinen Verwaltungan, zuletzt als Oberpräſidialrath in Haggover

Der Reichstag hat heute den Vorſchlag des Reichs-
kanzlers, das Reichstagsgebäude auf dem Platze des
Raczynski'ſchen Palais zu erbauen, mit geringer Mehrheit
abgelehnt und ſich die Anſicht Reichenſpergers angeeignet,

Jahren auftauchen mag, dieſelben Bedenken hervortreten.
Forckenbeck, daß der Reichstag, wenn er die Vorlage annimmt,

Abg. v.

auf den Patriotismus der Stadt Berlin rechnen könne. Er bittet
dringend, den Antrag der Budgetkommiſſion anzunehmen. Die Dis
kuſſion wird geſchloſſen und der Antrag des Abg. Reichenſperger vom
Centrum und Konfſervativen angenommen.

Die Vereinbarung zwiſchen dem Reich und der Schweiz wegen
Regelung der Grenze bei Konſtanz vom 24. Juni d. J. wird in 3.
Leſung angenommen.

Es folgt die 1. und 2. Berathung des Geſetzentwurfs betr. die
Steuerfreiheit des Branntweins zu gewerblichen Zwecken. Jn der
Generaldiskuſſion verlangt Niemand das Wort. Bei der 2. Berathung
empfiehlt Abg. Dr. Witte (Mecklenburg) die Annahme der Vorlage,
welche denn auch ohne weitere Debatte erfolgt. Der Geſetzentwurf
betr. die Statiſtik des auswärtigen Waarenverkehrs des deutſchen
Zollgebiets wird in 3. Leſung ohne Debatte angenommen.

Es wird zu Wahlprüfungen übergegangen; die Wahlen des Abg.Stellter im 3. Wahlkr. d. Reg.Bez. Königsberg, des Abgeordneten
Dr. Delbrück im 3. Wahlkr. Sachſen Weimar, des Fürſten Pleß
im 10. Wahlkr. des Reg. Bez. Breslau, des Frhr. v. Mirbach-
Sorquitten im 7. Wahlkr. des Reg.Bez. Gumbinnen, des Abgeord.
Rickert im 3. Wahlkr. des Reg.-Bez. Danzig, des Abg. v. Cranach
im 2. Wahlkr. des r Male Frankfurt, des Abg. Bieler im 3.

des Reg. Bez. Marienwerder, des Abg. Kiefer im 13.Wahlkr. des Großhergogth. Baden, des Grafen Bethuſy-Huc im I.

Wahlkr. des Reg.-Bez. Oppeln, des Abg. v. Gorden im 5. Wahlkr.
des Reg. Bez. Marienwerder, des Abg. v. Helldorff-Runſtedt im
7. Wahlkr. des Reg.- Bez. Merſeburg, v. Simpſon im 6. Wahlkr.
des Reg.Bez. Gumbinnen, des Abg. Ackermann im 6. Wahlkr. des
Königreichs Sachſen, des Abg. Dr. Löwe im Wahlbez. Bochum und
des Abg. Richter im 6. Wahlbez. des Reg.Bez. Oppeln werden für
giltig erklärt.

Es folgt die 3. Berathung des Geſetzes betr. die Beſteuerung des
Tabaks. Die 1--18 werden ohne Debatte angenommen. Bei
S 19 erörtert Abg. Bär (Offenburg) die Gründe, warum er den bei
der 2. Leſung angekündigten Antrag nicht eingebracht habe. Jm
Uebrigen wird der Geſetzentwurf ohne weitere Debatte angenommen.

Es folgt 3. Berathung des Geſetzes betr. den Zolltarif des deutſchen
Zollgebiets. Abg. Dr. Völk führt aus, daß er zwar bei der 2. Leſung
gegen den 8 8, den ſogenannten Franckenſtein'ſchen Antrag, geſtimmt
habe; er werde jedoch für das ganze Geſetz ſtimmen, da er die
wirthſchaftl. Reform für richtig halte. Was die konſtitutionellen
Garantien betreffe, ſo habe er von denſelben nie eine klare Definition
erhalten, es heiße eben gerade da, wo die Begriffe fehlen, da ſtellt
zur rechten Zeit ein Wort ſich ein. Der Franckenſtein' ſche Antrag
würde ſich, wenn ein Einzelſtaat die Matrikularbeiträge verweigern
und es auf Execution ankommen laſſe, mehr centraliſtiſch als födera
liſtiſch wirken. Er habe das Reich mit preußiſcher Spitze hochge-
halten, als noch Gefahr damit verbunden war, er weiſe die Ver-
dächtigung als Partikulariſt mit Stolz zurück! (Bravo.) Abgeord.
v. Behr-Schmoldow verlieſt für ſich und die Herren Fürſt Carolath,
v. Bethmann Hollweg (Würſitz), v. Maltzan-Gültz, v. Treitſchke, Frhr.
v. UnruhBomſt die Erklärung, daß ſie bei der 2. Leſung zu erkennen
gegeben hätten wie ſie die neue wirthſchaftliche e nicht
billigen könnten; ſie hielten jedoch Finanzzölle für nothwendig und
dieſer Zweck ſtehe ihnen höher. Sie hielten es für ihre Pflicht gegen
Kaiſer und Reich, in der Schlußabſtimmung für das z Geſetz zu
ſtimmen. Auch der Abg. v. Hölder motivirt etwas abweichend vom
Abg. Völk e Abſtimmung für das ganze Geſetz. Abg. Dr. Hänel
erklärt daß der Antrag Franckenſtein dem Geiſte und Sinne der
Verfaſſung widerſpreche. Derſelbe ſei nicht föderaliſtiſch ſondern
partikulariſtiſch, er ſei lediglich aus den Bedürfniſſen der Einzelſtaaten

dem Reichskanzler zur Erwägung zu geben, ob der Bau
nicht auf dem Alſenplatz zu errichten wäre. Jn bedauer
licher Weiſe iſt hiermit der Parlamentsbau abermals auf
eine Reihe von Jahren vertagt.

admiral Hamilton, Kapitän Herbert Bridge und Kommo-

hervorgegangen. Die Haltung des Centrums ſei ein unerhörter Front-
wechſel, eine Marſchfertigkeit ohne Gleichen. Ein ſchlimmeres Ver
hältniß als das zwiſchen dem Centrum und dem Reichskanzler habe
nie exiſtirt. Erinnere ſich denn das Centrum nicht, daß der Reichs
kanzler ihnen den Kullmann an die Rockſchöße gehängt habe? Die
Gewißheit, daß das deutſche Volk einen maßgebenden Einfluß kirch-
licher Parteien auf die Politik nicht ertragen, daß der endliche Sieg

Wie aus London telegraphirt wird, haben Kontre- den Liberalen gehören werde hebe ihn über die Niederlagen des
Tages hinweg. Die Entlaſſung der drei Miniſter berührend, ſagt er,

begeben, um den Krupp'ſchen Schießverſuchen beizu-
wohnen.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 10. Juli.

Reihe perſönlicher Bemerkungen.
wechſel gemacht, ſondern einfach nach den Grundſätzen ſeines alten

Beginn der Sitzung 10 Uhr. Zunächſt
wurde die 2. Berathung der Novelle zur Gewerbeordnung bei Artikel
3 (betr. die Geſchäfte des Pfandleihers und Rückkaufshändlers, ſowie
den Handel mit Giften, das Lootſengewerbe und das Gewerbe der
Markſcheider) wodurch die 88 34, 35 und 38 der Gewerbeordnung
abgeändert werden, fortgeſetzt und ohne Debatte angenommen. Es

e e W e uſog de Beratyung ded tragdetat vetreffend da Rot tag Den ſchönen Melodeien des Freihandels gegenüber antworte er mit einer
gebäude. Die Budgetkommiſſion empfiehlt die Annahme deſſelben.
Der Referent, Abg. Dr. Lucius, beleuchtet die Gründe, welche gegen
den vorgelegten Plan und ſpeziell für den Alſenplatz geltend gemacht
werden und empfiehlt die Annahme des Kommiſſionsantrages. Abg.
Reichenſperger befürwortete ſeinen Antrag, welcher auf mehrere

Ermittelungen bezüglich des Alſenplatzes gerichtet iſt. Der Präſident
des Reichskanzler-Amts Hoffmann erklärt ſich mit Beſtimmtheit

gegen dieſen Platz und ſpricht zugleich die Hoffnung aus daß der
Magiſtrat auf ſeiner jetzigen Forderung nicht beſtehen werde Die
Regierung werde weitere Ankäufe, als in der Vorlage vorgeſehen,
nicht machen. Abg. Frhr. von Maltzahn-Gültz empfiehlt ſein Amen
dement zum zweiten Theile des Kommiſſionsantrages und betont
die Nothwendigkeit eines monumentalen Gebäudes für den Reichstag.

Abg. Löwe (Berlin) hält den gegenwärtigen Zuſtand für uner-
träglich; heute in dieſer Julihitze befinden wir uns in einem ge-
heizten Raum. Wenn wir heute das vorliegende Projekt ablehnen,
ſo werden bei jedem anderen Projekte, das in einem, in fünf, in zehn

Jſt von ſelbigen mit Nein geantwortet.
Ferner: Kaun man einem Müller, der kein Waſſer hat, und

alſo nicht mahlen und auch nichts verdienen kann, die
Mühle derhalben nehmen weil er keine Pacht be-
zahlet hat. Jſt das gerecht

Wurde auch mit Nein beantwortet.
Hier iſt aber nun ein Edelmaunn, der will einen Teich

machen, und um mehr Waſſer in den Teich zu haben, ſo läßt
er einen Graben machen, um das Waſſer aus einem kleinen
Fluß, der eine Waſſermühle treibt, in ſeinen Teich zu leiten.

Der Müller verliehret dadurch das Waſſer und kann nicht
mahlen. Und wenn eins noch möglich wäre, ſo iſt es, daß er
im Frühjahre 14 Tage und im ſpäten Herbſt noch etwa 14
Tage mahlen kann.
ſeine Zinſen nach wie vor geben, die er ſonſt entrichtet hat, da
er noch das volle Waſſer vor ſeine Mühle gehabt. Er kann

hat. Was thut die Cüſtrinſche Juſtiz? Sie befiehlt, daß die
Mühle verkauft werden ſoll; damit der Edelmann ſeine Pacht
kriegt. Und das hieſige Cammergerichts -Tribunal“)
approbirt ſolches. Das iſt höchſt ungerecht, und dieſer Ausſpruch
Seiner Königl. Majeſtät Landesväterlicher Jntention ganz und
gar entgegen. Höchſtdieſelben wollen vielmehr, daß jedermann,
er ſey vornehm oder geringe, reich oder arm, eine promte Juſtiz
adminiſtriret, und einem jeglichen Dero Unterthanen, ohne An-
ſehen der Perſon und des Standes, durchgehends ein unpar-
teyiſches Recht wiederfahren ſoll.

Der König dictirte: „Damit der Edelmann ſeine Pacht kriegt.
Und das berliner Tribunal Da wagte der Kanzler Fürſt einzu
ſchalten: „Kammergericht!“ Der König zu Stellter: „Kammer-
gerichts-Tribunall“ dann zu Fürſt: „Mache Er, daß er
fortkommt, Herr! Sein Nachfolger iſt ſchon ernannt;
mit ihm habe ich nichts mehr zu thun!“ Fürſt entfernte
ſich eiligſt, ohne ein Wort zu ſagen. An die Stelle von Fürſt
trat der Kanzler v. Carmer.

(Schluß folgt.)

130-143 C. Gerſte 140--160 W.

Gerſte 12 4 33 X bis 14 67 A. Hafer 15

e z Minmni i J 4dore Grenfell den Befehl erhalten, ſich nach Meppen zu daß die preußiſchen Miniſter nicht wie Dienſtmädchen ſein dürften,
die man der Abwechſelung halber wechſele.

Abg. v. SchorlemerAlſt richtet gegen den Vorredner eine
Das Centrum hatte keinen Front

Programmes gehandelt. Herr Lasker habe geſtern geſagt, daß ſeine
Partei dem Reichskanzler viele ihrer Prinzipien geopfert habe und
doch ſo ſchlecht behandelt ſei. Hätte jene Partei P Prinzipien nicht
geopfert, ſo würde ſie beſſer behandelt worden ſein. Herr Richter
habe neulich geſagt, daß er für keines der Maigeſetze geſtimmt habe;
er führt die verſchiedenen Ab ſtimmungen an, aus welchen hervorgeht,
daß Herr Richter für 6 Geſetze gegen die katholiſche Kirche ge
ſtimmt und bei 7 Abſtimmungen ohne Entſchuldigung gefehlt hat.

Anekdote: eine „gebildete“ Landmannsfrau habe ihrem Manne geſagt:
Höre doch, wie Philomele ſingt! Der Letztere antwortete: „de hat
god flöten, de brutt keinen Weiten to verköpen.“

Abg. Vahlteich erklärt, daß ſeine Partei (Sozialdemokraten)
gegen das Geſetz ſtimmen werde.

Abg. Kiefer hält es für Recht, daß heute auch ein Abgeordneter
aus Baden zu Worte komme. Er ſei kein enragirter Freihändler,
aber er erkenne auch in dieſer Vorlage kein erlöſendes Evangelium.
Der Antrag Franckenſtein bilde einen Eingriff in das Budgetrecht
der Landesvertretungen, welche bisher auch das EinnahmeBewilligungs-
recht beſeſſen haben. Es ſei die oberſte Pflicht des leitenden Staats
mannes, die conſtitutionellen Garantien zu ſchaffen. (Die Fortſetzung
ſeiner Rede erzeugt im Hauſe große Unruhe und Widerſpruch.)

Nächſte Sitzung morgen Vorm. 10 Uhr Reſt der heut. Tages-
ordnung, Novelle zur Gewerbeordnung) Schluß 5!, Uhr.

Marktberichte.
d. 10. Juli. Weizen 175-- 195 Roggen

afer 130 145 pr. 1000 Kg.
Magdeburger Börſe, d. 10. Juli. Kartoffelſpiritus pr. 10,000
Literprocent loco ohne Faß 54,50

Nordhauſen, d. Juii. (10 100 Kilogr.) Weizen 19
71 A bis 18 82 D. Roggen 14 86 X bis 14 29

v bis

Magdeburg,

14

Sct Novbr. 201,5 205—200,5 bez.

Berlin, den 10. Juli. Weizen loco feſt, Termine ermattend',
gekünd. Ctnr., Kündigungspreis be Loco 175--202nach Qualität gefordert, pr. dieſen Monat u. Juli Aug. 194 bez.

Aug. Sept. bez Sept. /Octbr. 199 5--198,25--198,5 bez.
Nov. Decbr. W bez.

Roggen loco lebhafter Handel, Termine wenig verändert gekünd.
28,000 Ctnr. Kundigungspreis 117,5 bez. Loco 117--137
nach Qualität gefordert ruſſ. 117,5- 1 8 4 ab Kahn bez., inländ.
124--126 ab Kahn bez. feiner inländ. 129 ab Kahn bez.

pr. dieſen Monat u. Juli Aug. 117,5—118 bez. Aug. Sept 119,5
Dennoch wird prätendirt, der Müller foll

Hafe o f ſt, gekünd. 1000 Küaber die Zinſen nicht bezahlen, weil er die Einnahme nicht mehr e e eiſerne

120 .4 bez., Sept. Oct. 125--124,5--125 bez. Oct. Nov. 128,5
128 128,5 .4 bez. Nov. Dec. C bez. Eerſte pr. 1000 Ki-

logr., große und kleine, 100-180 nach Qualität S
f igungspreis

voco 110--147 nach Qualität gefordert, pr. dieſen
Monat bez., Juli Aug. 127,5 .4 nom, e .4 bez.Sept. Oct. 132- 131,5 C bez. Oct. Novbr. 132,5--132 bez.
Mais matt, gekünd. Ctur., Kündigungspreis .4 pr. 109 Ki-
logr. 4 Loco 102--108 .4 nach Qualität gefordert. Erbſen
pr. Kilogr. Kochwaare 141--190 nach Qualität gefordert,
Futterwaare 123--140 .4 nach Qualitär gefordert. ODetlſaaten
pr. 1000 Kilogr. gekünd. Centner, Kündigungspreis .4 bez.
Winterraps 4 vez., Winterrübien 4 bez., Sommerrübſen
.4 bez. Rüböl wenig verändert, gekünd. Ctnr., Kündigungs-
preis bez Loco mit Faß 4 bez., ohne Faß pr. 100
Kilogr bez., pr. dieſen Monat, Juli Aug. vrlug. Sept. u. Septbr.
Oct 56,1--56,8 .4 bez. Oct. Nov. 56,3 -56,8 bez. Rov. Decbr.
56,6--56,4 bez. April Mai 1880 57,257 bez. Leinöl
pr. 100 Kilogr c ohne Faß de Lieferung W bez.
Spiritus anfangs feſt, ſchließt matter, gekünd. Liter, Kündi
gungspreis pr. l00 Liter à 100 10,000 Loco mitFaß bez. pr. dieſen Monut u. Juli Aug. 53,8——53,6 .4 bez.
Aug. Sept. 54-53 7 bez. Sept. Oct. 53,9-53,6 bez. Oct.
Nov. 52 2--52 .4 bez. Nov. Decbr. 51 5-51,3 bez. April Mai
1880 bez. Spiritus pr. 100 Liter à 100 109 000

ohne Faß loco 54,3 de ab Seicher, 53,8 .4 bez.
Weizenmehl r. 90 27,50 50, r. 0 26,00--25,00, Nr. 0

und 1 25,00 23,50. Roggenmehl feſter, gekünd. Ctnr., Kündi

spreiserſt inclr
18 bez.

Nov. 18,25
Leipzige

go. netto loco
dert. Rogge

nominell,
netto loco hie
Ko. netto lo
Rüböl per 1

Bf. per
10,000 Liter-

Stettit

Weizen

122 00 vez.,

r. Juli Auke;. W

Petro
20,5 bz.
7,10 Gd.
Bremen.
buſt 6,90,

Bern

v

Lundon

Parisien, öſte
Petersburg
Warſchau

Disconte

Go
Souvereig
20-Fres. S
Dollars
Imperials

Deutſche
Wonſolidir

do.
Staats Ar

do.
Ftaatsſch:

2434äg

h

S



Abgeord.

ranach
er im 3.

im 13.
uc im 1,
Wahlkr.
ſtedt im
Wahlkr.

ahlkr. des
um und
rden für

rung des
en. Bei
r den bei
ube. Jm
nommen.
deutſchen

2. Leſung
geſtimmt
da er die
tionellen
efinition
da ſtellt
Antrag

rweigern

hayochge-die Sr
Abgeord.
Farolath,
ke, Frhr.
erkennen

z nicht
g und

cht gegen
Geſetz zu
end vom
Hänel

Sinne der
ſondern

jelſtaaten
er Front
eres Ver
zler habe
r Reichs-

be vluß kirch
che Sieg
agen des

ſagt er,
dürften,

ner eine
n Front
es alten
aß ſeine
)abe und
ien nicht
r Richter
nut habe;
rvorgeht,
irche ge
hlt hat.
nit einer
e geſagt:
„de hat

okraten)

ordneter
händler,
igelium.
getrecht
igungs
Staats
tſetzung

Roggen
00 Kg.
10,000

19

29 v
v bis
ittend',
202
v bez.

bez.
bez.

zekünd.
137

nländ.
bez.

119,5
128,5

00 Ki
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Spreis
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bez.
ez.

Ki-
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rdert,
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bez.
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r. 100

ptbr.
)ecbr.
einöl

ündi-
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0

èr. 0
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nnimmt,
Er bittet
Die Dis-
rger vom

iz wegenird i 3.

betr. die
Jn der

erathung
Vorlage,
tzentwurf
deutſchen

des Abg.
ordneten
en Pleß
irbach-

Nov. 18,25 bez.

nominell, geringe 115

Sept. Octbr. 197 50 bez.
Sept Oct. 122,00 bez.
bez.

irituser Sept. Oct. 53,00 bez.

d. 10. Juli. Spiritus pr. 100 Liter 100 pCt. pr.Aug Sept 52.50 bez., Sept. Oct. 52,00 t
Roggen pr. Juli Auguſt
v. 128,50 bez. Rüböl

Oct. 55,00 bez. Oct. Novbr. 55,50

uli Aug. 52,50 bez.
pr.

bez.

Sept. Oct. 56,25 bez.

Roggen pr.

Juli Aug 182.00 bez.
122 00 vez., Sept. Oct. 126 50 bez. Oct. No
pr. Juli Aug. 56,00 bez. Sept.

Wetter: Veränderlich.

spreis .4 pr. 100 Kilogr. bez. Nr. 0 und l per 100 Kilogr.et incluſ. Sack. pr. dieſen Monat bez. Juli Aug. 1795
D18 bez., Aug. Sept. 18 bez. Sept. Oct. 18,10 .4 bez., Oct.

Leipziger Productenbörſe vom 10. Juli.
go. netto loco 195—-200 bz. geringer 165--175 nomin ell; unver
dert. Roggen per 1000 Ko. netto loco 144 147 4 bz. fremder 120

unverändert. Gerſte per 1000 Ko. netto loco 149 170
130 nominell. Hafer per 1000 Ko.

netto loco hieſiger 148 bz., fremder 124--136 bz. Mais pr. 1000
Ko. netto loco rumäniſcher 120 .4& bz.
Rüböl per 100 Ko netto loco 57,50 bz., per Juli Auguſt 57,50

Bf., per Sept. Octbr 56,50 Bf.; unverändert. Spiritus per
10,000 LiterProc. 53 o r S Wert 19400 vey

den 10. Juli. eizen pr.Jen pr. Jult Auguſt 115 00 bez.

Rüböl 100 Kilogr. pr. Juli Aug. 55,50
Rübſen pr. Sept. Oct. 255,0

loco 54,60 bez., pr. Juli Aug. 53,50 bez., Aug. Sept. 53,50

amerikaniſcher 116 bz.

Bf.

Weizen ver 1000

ſchleuſe bei

(Schlußbericht).

Behauptet.
NewYork 67

Certiſicats D. 70 C
4 D. 852,, C.

do. in Phila

Raffinirtes, Type weiß, loco 16*, bz., 17 Bf., pr.
Auguſt 17 Bf. pr. September 18 Bf., pr. Septbr. Decbr. 18/,

NewYork (d. 9. Juli):
delphia 6

Petroleum in
rohes Petroleum 5, do.

Wechſel auf London in Gold

Waſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiff-
rotha) am 10, Juli Abends am neuen Unterhaupt 2,50,

am 11. Juli Morgens am neuen Unterhaupt 2,56 Meter.
Waſſerſtand der Saale bei Bernburg am 10. Juli Vor-

mittags 1,56 Meter.
Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 10. Juli.

Pegel 1,45 Meter über 0.Waſferſtand der Elbe bei Dresden am 10. Juli 72 Centi-
meter unter 0.

Am

bez.

Das

amburg, den 10. Juli. Weizen loco feſt, auf Termine ru eimiſche ſolide Anlagen auf und fremde feſten Zins tragende Papiere v. 1867 abg. abz. 5 3. 8. I 4 100,20 bz., do. v 1867 abg.hig. Wage So feſt, auf, Termine ruhig. Weizen pr. nete n gut Die Pgeee e der übrigen Geſchäfts 5 e 3. 8. II 4 do 1s G., do vbbau tiger Lit. A. r Jod
185 Br. 188 G. pr. Sept. Oct. 194 Br. 1938 Hafer weige waren meiſt feſt und ruhig. Der eldſtand erhält ſich wie 3 92,25 G. do. LöbauZittauer litt B a 25 1 99,90 bz.
Aug. 117 Br. 116 G. pr. Sept. Oct. 11s Br. 8 Eviri- n den letzten Tagen recht flüſſig; der Privatdiskont wurde mit 2
ſtil. Gerſte ruhig. Rüböl ſtill loco 58 r Oct 58 Pet zen für feinſte Briefe notirt. Auf internationalem Gebiet waren r Prämienſchlüſſe.
hus ſtill, pr. Jult 36*/ Br. Aug. Sept. 37 Br. Sept. Oct. 38 Kreditaktien nach ſchwächerer Eröffnung recht feſt und zu höherer Juli. Auguſt. Juli. Mugnſt
Vr., Oct. Nov. 39 Br Wetter: Regenſchauer. Notiz ziemlich lebhaft; Franzoſen und Lombärden ruhiger. Von Bergiſch. M. 97 92 /1 [DiscontoC. 152 /2 156Liverpool, d. 10. Juli. Baumwolle (Schlußbericht). Um den ſremden Fonds ſind Ruſſiſche Anleihen bei ruhige Geſchäft als Köln. -Mind. 1382/1 (1408 Prß. Bd.-C. 74 /2 75
ſatz 7000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen. wenig verändert zu nennen auch Oeſterreichiſche Renten waren be MainzLudw. 76/1 76 /2 Reichsb.-A. 156 1 156
Matt. Middl. amerikaniſche JuliAuguſt Lieferung 62/16 Auguſt hauptet und ruhig. Ungariſche Goldrente und Oeſterr. 1860er Looſe Oberſchleſ. 156/2 1579/2 aurahütte 74 75
September Lieferung 67, d. etwas anziehend und lebhafter. Deutſche und Preußiſche Staats Oeſtr. Ndwb. 226/3 228/5. Oeſtr. Goldr. 69, 16 69 1

troleum. Berlin, d. 10. Juli: Loco 21,0 bz. pr. Juli fonds verkehrten in recht feſter Haltung mäßig lebhaft; Reichsanleihe Rheiniſche 1322/2 133 /3 Ung. Goldr. 82 83 IP S Hamburg Matt, Standard white loco 7,30 Bf., etwas beſſer; landſchaftliche Pfand und Rentenbriefe ſowie in Rümäniſche 33 a Peuffen
20,5-4 bz. Juli 7.20 Gd pr. Auguſt December 7,40 Gd. laändiſche Prioritäten feſt und ruhig. Unter den Eiſenbahnaktien Galizier do. neue (89,10/ 89 /1
Le on PrESchlußbericht) Standard white loco 6,90, pr. Au- erſcheinen Rheiniſche und Bergiſche, Berlin-Anhalt, Stettin, Pots- Darmſtädt. 130 Franzoſen 4904/4
öuft 390 pr. Septbr. 7,10, pr. Oct. Dec. 7,25. Antwerpen danmi, RechteOderUfer-Bahn 1,60 Oberſchleſiſche, Thüringer Deutſche Bk. [1221 124/2 eſtr. Kred. 471/5 47516

win Dividende 18771187501 e Dividende 1877 [1875 Magdeb.-Halberſtädter 206Berliner S re 10. Juli. Braunſchweiger Bank 3 09 zen ten grek 7 Plorr do. do. p. 18658 4 102,50 bz B
z J 163,65 do. Creditbank 42 4 84 000 BreslauSchwd.Freib. 3/,78, 10 bz do. do. v. 1873 [102 106bda I J T t Kreslauer Discontobanl 8 r eng s 6 7 6 Jagd e Wittenberge e 381 75 zLundon e Coburger Creditbank 5 73, 00 bz Halle-SorauGubener 6 13, 30 bz Magdeb.Leipz. Lit. A. 4,,[103, 00bhen ver W. 188 s boh Darnſadter Bant e e en kener 5 n LLerſch gg l hien, öſterr. W. a do. Zettelbank 52 5 „80 bz Märkiſch-Poſener 0 23, 19 bz Niederſchleſtſch-Märk. I. S. 4 (99,25BPetersburg r T o. tat Deſſ. Creditbank, neue 3 3 62,00B8B Magdeburg-Halberſtadt 8 9 139, 60 bz do. II. Ser. à 62 4 99,90B

g. Berlin Weſe Lombard 40 do. v s z en gar. G 7 raſch I. u. IT. S 4 (99,006Discon Deutſche Bank 6 6 121, 50 bz Nordhauſen- Erfurt gar. 22, z Oberſchleſtſche B. 3do. Genoſſenſch. 5 5 99,40 G Oberſchl. A. C. B. L. 13 8 154, 60 b do. C. 4* P.
Gold, Silber- und Papiergeld. iscontoCommand. 5 6 152, 60 bz do. B. gar. (3 8 8 137, 50b, do. E. 3 89, 70 bzSouvereign 20,35bz Oeſterr. Bankn. 175,70vz Geraer Bank 4 5 6,50bz G preußiſche Südbahn o 0 50, 60b3 do.

20Fres.St. t u e 200, 70bt annoverſche Bank 6 103, 60etw bz G Khei l 7 35 u m do G. 4 102, 50BDollars 4,19bz Ruſſ. Banknot. 290, yp.Bank (Hübner) 8 Rheiniſche 7 7 130, 50 bz do. H. 4 103,00 bJmperials Leipziger Creditanſtalt 5 67/,134,00 B do B. gar 4 4 (98,00 bz do. von 186 102/ 100
Fonds und Staats-Papiere. Magdeburger Bankverein 5 4 80, 25B Rhein-Nahe 0 0 19,25bz do (Brieg-Neiße) 4Deutſche Reichs Anleihe 4 99, 10bz Meininger Creditbank 2 2 81,00 G Stargard-Poſen [4 4 4 103, 00bz do. (Coſel-Oderberg) 4

Fonſolidirte Anleihe 4 106, 40 bz Norddeutſche Bank. 8 8/,146,00 G Thüringer A. 79 83 123, 50bz G do. do. 5 103,30 G
do. 1876 4 199, 25bz Nordd. Grundcredit 5 0 (49,50etwbz G do. E. 4 4 (96,59 G do. StargardPoſen 4Staats Anleihe 4 (99, 10bz eſterr. Creditanſtalt. S 46645270269 do. C. a 42/, 4*/,1103. 49 bz do. II. u. III. Em.42/,1101,80bzdo. eiherofö2 4 (09,50bz Preuß. BodenCred.Anſt. 8 5 172, 75 bz G ainz-Ludwigshafen 5 4 75, 25 bz ſt r Südbahn 4 101,00B

Staatsſchuldſcheine 3 94, 75 b do. Centr.-Bod.Cr.- Anſt. 9 9 124,30bz G Weimar-Gera gar. [4 4 4/,.39, 60 bz echte Oderufer Pr. 102,60 G
Fr. St.-Pr.-Anl. v. 1855 3 151 75bz eichsbank [4 6, 155 25 b Rheiniſche 498, 506„andſchaftl. Central. 4 97.90 ba Sächſiſche Bank 69. 10bz G WBerl.-Görlitzer St. Pr. [5 0 1 40, 90bz do. II. E. v. Staat gar.3n u. Neumärkiſche 4 40B Schleſiſcher Bankverein 5182,306 Halle-SoraüGuben 5j 0 0 75 b G do. III. E. v. 58 u. 60 4 102, 70bz

O reußiſche 4 (98, 10bz Weimariſche Bank o 0 136, 40b, G HannvverAltenbeken 51 0 0 30, 30 bz G do. do. v. 62 u. 64 (4 102, 70bzr 4 103, 30 b3 MärkiſchPoſener e 95,1bz G do. do. v. 1865 4102, 70 beS Pommerſche i 88, 30 B Jn Ligquidation. Magdeb.-Halberſt. B.. ſ3 3 4,86. 40 bz G RheinNahe v. St. gar. I. Ein. 4 104,00BS do e 4 (98,40bz B Sächſiſche Creditbank. 107,75 G do. G. I. 5 [115,00bz B Schleswig Holſteiner 4z do. 2 104., 20b Thüringer Bank 80,256 Nordhauſen Erfurt 52 311.172 60 b G Thüringer Ser. 4 99,00bz
D. Poſenſche, neue 4 (098, 10bz Oſtpreuß. Südbahn 81 5 94, 25 bz G do. I. Ser. 4I ahilge 4 97, 75 63 Induſtrie Papierz. Rechte Oderuferbahn 51 6 7 123,00 z G do II. Ser. 4 99,90B

Schleſiſche 3 89, 60 G Brauerei Ahrens 0 i 51.00bz Weimar-Gera i 0 0 21,60G do. IV. Ser. 4reuß., ritterſch. 3 88, 25 G do. Böhmiſches 10 10 107, 75 bz B Saalbahn 51 9 0 28,00 G do. V. Ser. 4 103,00 Go. do. 4 (097,80 G do. Bock 9 090 32,006 SaalUnſtrutbahn ſfri q 0 8, 75 G do. VI. Ser. ſ4 Wdo II. Ser. s do. Königſtadt 0 0 114,50bz G MainzLudwigshafen 5 102,50 bzo. do. 4 103, 20b, do. Dwoll 0 9 61,09bz G AmſterdamRotterdom 1687/40 119, 75 bz
Kur u. Neumärkiſche 4 (98,49 bz do. Uniong 0 9 37,00B n I 1865,2063Pommerſche 4 98,50 G Cröllwitzer Papierfabri 0 [34, 00 bz B Böhm. Weſtbahn 5“/, gar 5 5 5 (82,50 bz

S Poſenſche 4 (98,40B Deſſauer Gas 13 149,50bz G EliſabethWeſtbahn gar. 5 5 78, 69bzg. Preußiſche 4 (08, 40bz Eiſenbahnb. Görlitzer 4 75,25B Galiziſche CarlLdw.-B. ſ[55 9 (8214 102. 60 b
T Rhein. u. Weſtfäl 4 (99,00 ba G do. Oberſchleſiſche o 0 132,50bz G Oeſterr.FranzStaatsbahn 6 6 (485a756, 50bz DuxBodenbach fr. 78,00bzB

m We e l r neneörbisdorfer Zuckerfabri 88,50b e s27 T Maſch.Fabr. Anhalter o 4 56,00B Kunger e 2 e e Welch ar. 5 o
u e do. Egels 9 09 906 Rufſ. Staatsb. 50/, gar [5 T. 127 do. do. gar. TI. Em. 5 89,50bz Ber. Präm.-Anl.. (4 I31,2563 do. Freund Saboſt. am. C 27 1130, 202 5063 do. do. gar. III. Em. 5 89,60b56Bayer. r hrhi -Avoſep St. 87,50 G do Halleſche 10 14 132 90 G Turnau Prager 3 0 40 75bz do. do gar IV. Em. 5 85,706

T Anleihe 3 [131,00bz G do. Hannoverſche 14.598 Warſchau Wien 5 1197,500 G KaſchauOderberg gar. 5 701063See St hr A 3 128, 106 do. Schwarzkopff 4 71,256 Eiſenb. Prior. Actien Kronprinz diudoi- gar. 5 75.906
ämien- Anleihe 35 186, 00 b do. Wöhlert 9 0 112,00bz und Obligationen do. do. 1872er gar. 5 73,40bz Gübecker v en St e 24,50bz G do. Zeitzer 9 41, 25 B der Berliner u Leipz. Börſe f. Lemberg Czernowitz 37 z 12 so

r hee p. S. 5 roh Omnibis-Geſetiſchat. o so Nagen Matin d e Gun 20r 5 t 8 t do. Em. 5 2 bz do. do. III Em. 5 69-106indiſche Bergwerks- do III. m. 5 101, 75bz B Oeſt. Fr.Sisb. alte gar 364,406el Wo diente 4 68, 80 bz net e h agaſten. o o 122,256 e S w. s en ger n
1 renberg, 22, o. er. Je SergiſchMärk. Bergw. 50bz G de. II S. v. St gar 3 25 gen. Lerdwen ar. er

e. Gredu der pr. Sinci of 30b Sohn Setw r do III. F. B. r t do. Lit. B. Elbethal. 5 76,806

r z O J. 7 554 cW e Vvoe do. Gußſtahlfabrik 0 148, 75bz G dv. V Ser 43 102,256G m gar reAngar. St. Eiſenb.Anl. 5 81. 10bz G Bonifaci u d 0 30,00bz G do. VI. Ser. 4, 102,50b3 do. do. Obl. ar so hobgar. SchatScheine Il 6 102,60G Boruſſia, Bergwerk o 0 77 50 do. VII. Ser. 5 ungar. Nordoſtbahn gar 65.200 6iſche ente 5 (80,89b3 Braunſchweiger Kohlen 00 30,90B do. VII. Ser. 4 102, 25 do. Oſtbahn gar bar 5 63 60 b Brn 2 ſ. Anl 71/72 5 (86, 40 bz V Centrum do. I. Ser 5 106,50 bz B do. do. T. Em. 5 73.50b36ſche elnleihe von 1877 5 88.80b Dortmunder Union o 13,006G o Aach.Düſſeld. III. S. CharkowAſow. gar 5 (91,506
x den Cred 5 78, 70bz uxer Kohlenverein o 0 I17,90 G Dortm.-Soeſt II. Ser. e do. in S à 26 .4 gar 5 184,606u. e Gelſenkirchener S 6 98, 25 z G do. Nordb. (Frdr.-W 5 103,00 bz G k. K (6725do. Pr.Anl. 64 5 150,20bz v Chark.Krementſchug gar. 5 687,250z Gdo. do 66 5 (147,40b3 n 0 65,00 G n Anhalt Em. 4 27508 do. do. in St.r. 11,50b G arpener erg au-Gef). 5 do. U. m 4 Jele -Orel 89,25 bTürkiſche Anleihe 65 f ibernia 29 2 53, 50bz G do Lit. B. [102,50 B Jelez Woroneſch ar. r

örder Hüttenverein 143,50bz WBerlinDresd. v. St. gar. 4 104,00bz G KoslowWoroneſch gar z 97.40 bHypotheken-Certificate. ölnMüſener Bergw. 0 114,60 bz BerlinGörlitzer. 5 103, 80 be Kursk-Charkow gar 5 09050 b GLandesb. W 5 104,00B önigs- u. Laurahütte 2 73, 190bz G do. t. H 4 97,50 z KurskKiew gar 5 97/90 br Pf. d. Prß. Hyp.-A.-Bk. 4 100,256G König Wilhelm o 0 23, 25b3 G do. Lit. C. a 93, 29 b Mosko Ria ar. 5 102,408
do. do. do. neue 103 50bz Gauchhammer 0 32, 00bz B BerlinPotsd.-M. A. u. B. 4 (99,00bz sko Snhlengt 20gar. 5 92,00 bz Bdo. do. do. 5 101,00bz GWouiſe Tiefbau o 40,00bz G do. O. 4 (97,90bz KfäſanKoslow gar 5 (99,406Uk H. P. wen a 9 R dhe 62, e do. D. 41 [102, 40bz B RybinskBologohe 5 81 50Bdo. do. O. d enhü te 3 do. 4:Schuldſchei ne 5 2 echernicher. 129 115,9063 do. F. l102, 106 n Em. 5 76,90B83 SchufaJwanowo gar 5ördd. Grund Cred. Bank 99.25b enden, Schwerte 60,006 WerlinStettin. I. Em. 45 WarſchauTerespol gar. 5 94,30bzr h G n snabr. Stahlw [6 o 335,90 G do. II. Em. gar. 3 4 97,756 i Em. 5 102,5063b. Pfobr. CentralBod.Cr. 4 102,40bz Phönix, Bergw., A o 150, 75 G do. II Em. do. 4 (97. 756G do. III. Em. 5 99,30bz Günk. do. rüchz. à 100 5 105,00bz o. do. B o 7 do. IV. Em. v. St. gar. 103, 70B a 9do. do. radß 110 h 5 u Geſ. 0 e do. v do. 4do. do. o. i „30bz eſ. ütten J 6 5 77 50 b do. „Em. 4 [102,67Sothaer Grundcred. Pfdbr. 5 104,90 6 2 do. St.-Pr.-A. [4 88, 90bz B Bresi.Schw.Freib. F. 2 J Leipziger Börſe vom 10. Juli
do. do. rückz. à 110] 4, 97.8003 G Thale, Eiſenwerk 20 26,09bz G do. t. K. 4 100,50 bz G ſſig-Teplitzer von 1872 5 100,75 GKrupp Part e 5 Wiſſener, St.Pr. do R 1875 5 1104,20bz G do. von 1874 5 1104,00 Gz Bod.Cred. r. do. Cöln-Mindener J. Em, 4 öhmiſche Nordb. 1871 5 70, 15 GEüdd. Bod.Cred.Pfdbr. 5 194, 25 G do. t. Em. 104,256 ſfitzer von 1872 5 100.50Bdo. do, 4 101,25b do. do. 4 ſchtiehrader, alte 5 76, 20bz GKufſ. Ctr.-Bod.Cred.-Pföbr. 5 78, 90 bz Eiſenbahn Stamm und do. III. Em 4 (97,75 G o von 1871 5 72,756

Stamm-Prior.Actien. do. do. 4 102, 75 bz G do von 1872 5 69,356GDividende Aachen Maſtricht t 17,70 5z G do. 3 gar. IV. Em. 4 (98,206G GrazKöflacher von 1872 5 64,006
Bank iere.“) 187711878 na Kieler 68/,121,90b, do. J. Em. 4 Fr.-Joſephbahn v. 1873 5 81,50Ger Diskonto 45 (84, 75 bz G Be „Märkiſche 3 4 (90, 90 b do. VI. Em, 4 102, 30bz zrag-Turnauer von 1874 5 (90,006da r s e 7 z G rin t r n S W Em 4 102,30bz thſc Mansf. Gwrſch. 101,50Bu erlin Dresden Halle Sorau-Gub. gar. 4 104,00 G do. do. 102,75 Be Se 46 194,00B erlinGörlitz o o 1II15, 10bz G Hann.Alt. J. gar. Mgd.H. i 100,00 bz G do. Em. 1875 5 104, 25 G

Berliner Cafſenverein 8 8* 10158,50B WBerlin- Hamburg 111 10 175, 75 bz do. do. 4 99, 80 bz G Sächſiſche Rente 3 76, 70bz
do Handelsgeſellſch. 65,00bz G Berlin Potsdam Magdeb. 3 3994 80b do. do. III. 4 *101,75b3

W. bei den Effekten ein anderer Zinsſrk nicht notirt in. werden 4 Zinſen berechnet

lich im Anſchlu

Börſennachrichten.
Berlin, d. 10. Juli.

eröffnete in ſchwacher Haltung und entſprach in dieſer
vorliegenden wenig günſtigen Notirungen der fremden

eſchäft entwickelte ſich ſehr ruhig und ſelbſt für die ſpekula-
Jm

ör

tiven Hauptdeviſen blieben die Umſätze anfangs geringfügig.
weiteren a des Verkehrs beſſerte ſich die Stimmung, nament

an beſſere Wiener Meldungen und das Geſchäft
gewann beſonders auf dem Eiſenbahnaktienmarkt größeren Belang.

Der Kapitalsmarkt wies im Allgemeinen recht feſte Tendenz für

Die heutige Fonds und Aktien Vörſe
ren denenplätze.

Courſe um 2

Tilſit-Jnſterburg c. etwas höher, während Berlin-
bahn Märkiſch Poſen, Oſtpreußiſche Südbahn
Kiew c. niedriger notirt wurden.
und ruhig; Jnduſtriepapiere in den Courſen wenig v
geſchäftlich ſtill.

r. Tendenz: feſt.
Franzoſen 486,50, Creditactien 469 00, Laurahü
Commandit 152 37, Bergiſche 90,50, Cöln
niſche 130,75, Galizier 102,50, Rumänier
pierrente 58.30, Jtaliener 80,80
88,50. Oeſterreichiſche Goldrente 68,60,

Ruſſiſche Noten 201,00, III. Orient 57,25,
v h Börſe vom 10 Juli Deutſche Reichs Anleihe v 1877

000 2000 4 99,25 B. do. von 1000
do. v. 500 --200 4 99,30 bz. Königl.

r 3 bz. u. G.,76,55 bz. u. G., do. v. 1000 3 76,55 bz. u G., do. v.3 76,55 bz. u. G., do. v. 500 .4 wo do.
500 3 76.80 bz. u. G.,
300 3
u.

1855 v. 100 3 87,60 bz., do. v. 1847 v. 5
do. v. 1352--1868 v. 500 4 100,30 bz
4 100,30 bz. do. v. 1852 1868 v. 100 4
1369 von 100 4 100,50 bz.,
101,25 G. do. v, 1870 v. 100 u. 50 40

500 4 39 97 G

v. 500 5 100,60 G. do. v. 1870 v 106

Bankaktien mei

Hamburg Werra
1,20 Breſt

ſt behauptet
erändert und

W 150,00,
e 73 25, DiskonMindener 137,50 Kbrr

33,00, Oeſterreichiſche Pa
Ruſſen alte 86,40, Ruſſen neue

Ungar. Goldrente 81,87,
Deutſche Bank

4 99,25 B.ſächſ. Renten Anleihe v.
do. v. 5000—3000 4

3 76,80 bz. u. G., do. von
G. do. v. 300 3 78,75 G., do. von

77,75 B Königl. ſächſ. Staats Anleihe v. 1830 v. 1000
do. v. 1830 v. 200 25 3 h 97 G. do. v.

00 49 100,30 bz
do. v. 1869 v. 500

100 50 bz. do. v.
do. von 1869 v. 50 v. 25 4

o 100,50 bz., do. v. 1870
5 160,60 G., do.



Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die an der gewerkſchaftlichen Chauſſee zwiſchen Leimbach u.

Hettstädt bei Grossörner belegene Chauſſeegeldhebeſtelle
ſoll vom 1. October d. Js. ab auf die nächſten auf einander
folgenden 3 Jahre, d. h. bis zum 30. September 1882, meiſt

W

IIasehtnenfabril
bietend verpachtet werden.

Hierzu wird Termin auf
Donnerstag den 31. Juli er. Vormitt. 10 Uhr

im „Gaſthofe zur Linde“ zu Grossörner
vor dem Herrn Bauinſpeetor Hell wig anberaumt.

Die Verpachtungsbedingungen werden im Termine vorgeleſen,
liegen inzwiſchen auf der genannten Chauſſeegeldhebeſtelle aus und
können gegen Nachnahme der Copialien auch von der DirectionsRegi-
ſtratur hierſelbſt bezogen werden.

Eisleben, den 4. Juli 1879.
„Mansfeldſche Kupferſchieferbanende Gewerkſchaft,

Over-Berg- und Hütten-Pirection.

und

Eiongiessere

Rehmsdorfer Mineralöl- und Paraffin-Fabrik,
Actien-Gesellschaft, vorwais B. Hübner.

Unſere diesjährige ordentliche Generalverſammlung findet
Donnerstag den 31. Juli 1879

Vormittag 11 Uhr zu Weimar im Hötel zum Russi-
schen Hof mit folgender Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht des Vorſtands, ſowie Jahresrechnung und Bilanz
für das Geſchäftsjahr 1878/79,

2. Decharchirung des Vorſtands und Aufſichtsraths,
3. Neuwahl zweier Mitglieder des Aufſichtsraths ſowie Beſtätigung

eines cooptirten Mitgliedes
4. Antrag auf Abänderung der Statuten und zwar der 21, 25,

29, 37, 38 und 39,
ſtatt und werden unſere Actionäre hierzu ergebenſt eingeladen.

Weimar, den 26. Juni 1879.
Der Aufſichtsrath

der Behmsdorfer Mineralöl- und Paraffin Fabrik
Aotien-Gevellschaft, vormais B, Hübner.

Guts- Verkauf.
Herr Gutsbeſitzer Theodor Schneider in BurKers-

dorf bei Sehmölln (Herzogth. Altenburg) beabſichtigt das ihm zu-
gehörige, daſelbſt an der Schmölln Ronneburger Chauſſee, je
Stunde von den Bahnhöfen Sohmölln und Nöbdenitz entfernt,
in dem freundlichen Sprottenthale gelegene, 56 Hektar haltende Gut
mit anſtehender Erndte einer beabſichtigten Pachtübernahme halber her
bergs und auszugsfrei zu verkaufen und hat mich mit dieſem Ver-
kaufe beauftragt.

Der Boden der Felder iſt ein ausgezeichneter und ſind dieſe im
beſten Zuſtande; die 8/, Hektare haltenden Wieſengrundſtücke liefern
das beſte Futter in mehr als ausreichender Menge, ſo daß durchſchnitt
lich 40 Stück Rindvieh bequem und in gutem Stande gehalten worden
ſind. Gärten und Kirſchplantagen ſind ebenfalls in gutem Stande.

Die Gebäude, welche ſämmtlich in den Jahren 1866 und 1867
neu erbaut und inländiſch mit 46,600 gegen Brandſchaden ver
ſichert ſind, ſind praktiſch und nach den neueſten in der Oekonomie ge
machten Erfahrungen erbaut; das Wohnhaus iſt elegant und herrſchaft
lich eingerichtet.

Ungefähr des Kaufpreiſes können gegen 4 Verzinſung
hypothekariſch geſichert auf dem Kaufobjecte ſtehen bleiben. Die Be
ſichtigung des Gutes kann jeder Zeit ſtattfinden.

Als Verſteigerungstermin habe ich

wen den 21. Juli d. J.ittags 1 Uhr
anberaumt und wollen ſich Kaufluſtige zu gedachter Zeit im Schnei-
der“ſchen Gutsſitz in BurKersdorf einfinden.

Auch bin ich ermächtigt, ſchon vorher einen Kaufvertrag abzuſchließen

Meuſelwitz, am 26. Juni 1879.
Advokat M. Jahn. Notar.

Jn einem großen Dorfe mit ca.
Haus im Badeorte Tharandt 5000 Einw., 3 Stdn. v. Halle, iſt
bei Dresden, mit ſchönem gro eine ſehr gangbare Schlächterei bill.
ßen Garten und laufendem Waſſer, zu verkaufen. Schlachtehaus, Ställe,
iſt wegen Verſetzung des Beſitzers Keller, Gemüſegarten, alles in gu
ſehr billig (8500 bei 2000 tem Zuſtande, u. eignet ſich d. Grund
Anzahlung zu verkaufen. Mieth ſtück auch zu jed. andern Geſchäft.
ertrag zur Zeit 450 Hypothe- Preis 1800 mit 800 An

Ein maſſives ſchön gelegenes

ken feſt. Abgaben ſehr en übrige unkündbar. Wo?
Reelle Selbſtkaäufer wollen ihre ſagt E. Stückrath in d. Exp. d. Ztg.
Adreſſe unter A. 6094 an die
Annoncen Expedition von Rudolf
Mosse in Dresden einſenden,
worauf der Beſitzer in directe Ver

Dampfbrauerei.
Zur Errichtung einer Bairiſchen

Dampfbrauerei im eigenen großen
handlungen eintreten wird. Gehöfte wird von einem Fachmann,

welcher die Umgegend und Kund-
ſchaft genau kennt, ein Aſſocie mitHote per an (Permögen geſucht als ſtiller, oder
wenn Kaufmann, auch thätiger

Jn einer Mittelſtadt Sach- Theilhaber. Jn dem Wohnort deſ-
ſens (Garniſonſtadt) ſoll ein ſelben mit 18,000 Einw. und ſehr
Hötel, welches ſich einer guter Umgegend befindet ſich nur
vorzüglichen Frequenz er eine dergleichen.
freut, mit dem vollſtändigen, Offerten erbitte unter R. 917.
im beſten Stande befind- Rud. Mosse, Magdeburg.
lichen Jnventar wegen vor
gerückten Alters u. Krank
heit des Beſitzers dverkauft werden. Anzahl.
10,000 Thlr. Das übrige
Capital kann lange Zeit,
ohne einer Kündigung unter

ach Vorschrift des Universi-
täts- Professors Vr. Harless.

W Königl. Geheimer Hofrath in
J Bonn, gefertigte:

Stollwoerek'sche
Brust-honbons,.

J seit 40 Jahren bewährt, nehmen

e S J unter allen ähnlichen Hausmit-worfen zu ſein, auf dem I teln den ersten Rang ein
Grundſtück bleiben. Nähe- Gegen Husten und Heiser-
res erfahren reelle Selbſt
käufer auf Briefe unter
„Hötelverkauf 7“ gerichtet
a. d. Herren Haasenstein

keſt gibt es nichts Besseres
Vorräthig à 50 Pfennig in rersiegelten

Paqueten in den meisten guten Colonial-
waaren-Geschätten und Conditoreien so-

I vie Apotheken durch Depötsehilder
kenntlich.

keiten aufzuſtellen.

laſſen zu wollen.

ſtattfinden. Diejenigen,

S

für Göpel- und Dampfbetrieb,
deutsohes Reichspatent Nr. 1470.

Dieſer von uns in neueſter Zeit erfundene Apparat, welcher die ausgedroſchenen Körner fertig in d
Sack liefert, iſt einfach in Bedienung, erfordert zum Betriebe weniger Zugkraft als ein ſchlecht conſtruir
einfacher Strohſchüttler, wird in drei Größen (für zwei, drei oder vier Zugthiere), fahrbar oder feſtſtehe
unter Verwendung des beſten Materials (in ſeinen Haupttheilen aus Eiſen) mit der größten Accurate

e Derſelbe iſt bei jeder etwa vorhandenen Dreſchmaſchi
anzubringen an Diemen zu fahren oder auf geräumigen Maſchinentennen, ohne Vornahme von Bauli

Vogel- u. Scheibenſchießen in Sondershauſen.

unſer diesjähriges Schützenfeſt wird am 28., 29., 30. u. 31. Juli
welche auf Stätten für Schaubuden,

rouſſels u. dgl. reflektiren, wollen ſich dieſerhalb an den Schützenlieute-
nant Herrn Carl Walter hier wenden.

Sondershauſen, den 25. Juni 1879.
Die Direction der Schützengeſellſchaft.

1

nach den neueſten und beſten Erfahrungen gebaut.

t T uW

Preisliste, Prospecte gratis.
Beſte Referenzen landwirthſchaftlicher Autoritäten ſtehen zur Verfügung.

ehrrens

m Spreu- und Reinigung

Ludwigshütt
bei

Sandersleben

Etwaige gefällige Beſtellungen auf dieſen Apparat bitten wir möglichſt frühzeitig an uns gelang

Ca

Bekanntmachung.
Beim hieſigen ſtädtiſchen Gy

naſium ſoll vom 1. October er.
ein Hülfslehrer mit einem G
halte von 1500 Mark angeſtellt we
den. PFacultas docencli für M
thematik und Narurwiſſenſchaften i

Näheres bei Herrn R

Sonnabend, 19. Juli er. Extrafahrt
über die kürzeſte Route Magdeburg-Stendal-Uelzen

S nach Hambur
Billets gelten 21
Penne, Halle, Leipzigerſtraße 77.

II. Kl. 23.g III. Kl. 16.
age.

nerburſchen, Haus
Pferdeknechte durch

ſofort tücht.Geſucht Land-
wirthſchafterinnen, Koch-
mamſells f. Hotel und ff.
Privathäuſer, Köchinnen,
277 fern, Kinderfrauen,

tuben-, Haus- und Kü-
chenmädchen, Kochlehrlin-

e f. Hotels auch herrſchaftl.
utſcher, Kellner u. s

un

Frau Rinneweiss,gr. Märkerſtr. 18.

Lehrlings-Gesuch.
Ein junger Menſch, welcher Luſt

hat Sattler und Wagenbauer zu
werden, wird unter günſtigen Be-
dingungen ſofort angenommen bei
C. Agrioola in Eisleben.

Buohhanglungo-lghrlng,

Einen Lehrling mit der nöthi-
gen Schulbildung ſucht baldigſt die
K uhntseche Buchhandlung

(I. Gröfenhan) Eisleben.

1000 Etnur.
ſehr ſchönes Auenheu ſtehen auf
der Wieſe zu civilem Preiſe zu ver
kaufen bei Carl M arx
Burgliebenau bei Merſeburg.

in

Streupulver
für ſchweißige und wunde Füße
empfiehlt M. Waltsgott,

gr. Ulrichsſtraße 38.

Farben empfiehlt billigſt

Bengalsche Flapen
in bekannter Güte und in allen

H. Waltsgoit,
gr. Ulrichsſtraße 38.

Zum Kinderaufziehen
ist das Beste

Dr. Frerichs

Reichs-Patent.

deutsche Kindernahrung,

Doſe 120
Depot in Halle:

I ötubenapotheke.

Damen welche in Stille ihre

Vogler in Chemnitz.

Privat.Entbindung.
kunft abwarten wollen, finden bei bill. Be
dingungen freundl. Aufnahme Leipzig,
Markt 13, Treppe D. Rohn, Hebamme.

Jn Oeſterreich Ungarn, Deutſch
land, England, Spanien, Holland,

DF Der echte

Wilhelm
antiarthritiſche antirheumatiſche

Blutreinigungs- Thee
(blutreinigend gegen Gicht und

Rheumatismus)
reinigt den ganzen Organismus; wie
kein anderes Mittel durchſucht er die
Theile des ganzen Körpers und entfernt
durch innerlichen Gebrauch alle unreinen
abgelagerten Krankheitsſtoffe aus dem-
ſelben auch iſt die Wirkung eine ſicher
andauernde.

Gründliche Heilung von Gicht,
Rheumatismus, Kinderfüßen und veral-
teten hartnäckigen Uebeln, al eiternden
Wunden ſowie allen Geſchlechts und
HautausſchlagsKrankheiten, Wimmerln
am Körper oder im Geſichte, Flechten,
ſyphilitiſchen Geſchwüren.

Beſonders günſtigen Erfolg zeigte
dieſer Thee bei Anſchoppungen der Leber
und Milz, ſowie bei Hämorrhoidal-Zu-
ſtänden, Gelbſucht, heftigen Nerven, Mus-
kel- und Gelenkſchmerzen, dann Magen-
drücken, Windbeſchwerden, Unterleibs-Ver-
ſtopfung, Harnbeſchwerden, bei verſchie-
wyn geſchlechtlichen Schwächezuſtänden
u. ſ. wLeiden, wie Skrophelkrankheiten, Drü-

ſengeſchwulſt werden ſchnell und gründ-

dem Ankauf von Fälſchungen und wolle
ſtets Wilhelm's antiarthritiſchen anti

iſt der echte Wilhelm's antiarthri-

bei C. Müller Nachfolger,

lich geheilt durch anhaltendes Theetrinken,
da derſelbe ein mildes Solvens (auf-
löſendes) und urintreibendes Mittel iſt.

Maſſenhafte Zeugniſſe, Anerkennungs-
und Belobungsſchreiben, welche auf Ver
langen gratis zugeſendet werden, beſtätigen
der Wahrheit gemäß obige Angaben.

Allein echt erzeugt von
Franz Wilhelm Apotheker
in Neunkirchen (Nied.Oeſterr.).

Ein Packet, in 8 Gaben getheilt,
nach Vorſchrift des Arztes bereitet, ſammt
Gebrauchs Anweiſung in diverſen Sprachen:
2 Mark.

Warnung. Man ſichere ſich vor

rheumatiſchen Blutreinigungsthee“ ver
langen, da die blos unter der Bezeichnung
antiarthritiſcher antirheumatiſcher Blut
reinigungs Thee auftauchenden Erzeug-
niſſe nur Nachahmungen ſind, vor deren
Ankauf ich ſtets warne.

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums

tiſche autirheumatiſche Blutreinig-
ungs-Thee auch zu haben im Großhandel

Leipzigerſtraße 106.

Drei Reitpferde, wovon 2

Frankreich und Portugal iſt geſchützt:

der KaſſenReviſoren.
gelegenheiten.

erwünſcht, und wollen Bewerb
ihre Meldungen alsbald bei un

einreichen.

Demmin, den 4. Juli 1879.
Der Magiſtrat.

Hauptner. Kansleben,
Did Partör“o- ohne
Mühlweg 19, 4 Zimmer, 4 Kam
mern u. s. W., mit Garten is
zum 1. October 1879 oder 1. Ja
nuar 1880 2u vermiethen.

W. G. Knapp.
Antonie Keferstein'seche

Waldschnecken-Extract,
als unfehlbares Mittel gegen Keuch
huſten c. c. ärztlich geprüft un
empfohlen. à Fl. 1,50. Aufträg
darauf befördert an die Fabri
Albin Hentze, ecmeerſtr. 39

Spiegelgaſſe 13 ſind ne
und bequem eingerichtete

Wohnungen i
reiſe von 90, 165 bis

200 Thaler am 1. Oetobe
d. J. zu vermiethen. Nähe-
res Spiegelgasse 12 I.

Für einen jungen Mann aus an
ſtändiger Familie wird 1. October
eine Stelle als Oekonomielehrling
geſucht. Adreſſen erbeten N. M. 1
poſtlagernd Sondershauſen.

Ein militairfromm gerittenes Reit
pferd, das auch zwei- und einſpän-
nig gefahren iſt, Fuchswallach ohne
Abzeichen, 5“ 3“ hoch, 8 Jahre
alt, vollkommen fehlerfrei, elegant
und leiſtungsfähig, ſteht bei Unter-
zeichnetem zum Verkauf.

Auleben bei Heringen (Halle-
Caſſel), d. 9. Juli 1879.

O. Schlieckmann.

Bad Lauchstädt.
Jeden Sonntag Nachmittag

Promenaden-Concert, von
5 Uhr an Theater, Abends Ball
im Kurſaal.
Hall. Volksliedertafel.
Heute Sonnabend Ab. 8 Uhr
Generalverſammlung.

Hallescher Turnverein,
Sonnabend d. 12. Juli,

Abends 8 Uhr
Generalverſammlung

in Thieme's Reſtaura-
tion (Auguſtaſtraße 2).

Tages-Ordnung: 1) Bericht
2) GauAn-

3) Geſchäftliches.

paſſend für Reſerveoffiziere oder äl-
tere Herren, hat Auftrag zu ver
kaufen Roßart Siebert in
Aſchersleben.

Zugjalousien
offeriren als Spezialität billigſt
Friedr. Nietzschmann Söhne

GebauerSchwerſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte ein
dreimal donnerndes Hoch.

Das Erſcheinen ſämmtlicher Mit
glieder iſt dine nothwendig.

er Vorſtand.
Unſerm lieben Vetter Elkner

Es iſt nur wegen dem Fäßchen!

Erſte Beilage.
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werden wollte, in viel höherem Maße zurückgeben.

gäbe, die an ſich eine geborene

Erſte Beilage zu 160 der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetſchke'ſchen Perlage).
Halle, Sonnabend den 12. Juli 1879.

Die Nede des Neichskanzlers
bei der Berathung des Franckenſtein' ſchen Antrages lautet:

Wenn man jahrelang nur an praktiſche Geſchäfte gewöhnt iſt,
ſo wird es Einem ſchwer, ſich vorher eine Vorſtellung zu machen von
den Schwierigkeiten, mit denen Jemand der deutſchen Preſſe und dem
deutſchen Parlamente gegenüber zu kämpfen hat, wenn er eine ein-fache, praktiſche, wirthſhaſtliche Maßregel vorſchlägt, deren Noth-

wendigkeit theils in ihrem geſammten Umfange theils in ihren we-
ſentlichſten Abſchnitten von der Mehrheit der Bevölkerung abſolut
anerkannt iſt. Jch habe mir in dem heutigen Stadium meines
dauernden und ſeit 18 Jahren niemals er Strebens, die
deutſche Einheit herzuſtellen und z konſolidiren, die Aufgabe geſtellt,
ſoviel an mir iſt, dazu mitzuarbeiten, daß die deutſchen Finanzen in
einen Zuſtand gelangen der ſowohl das Reich als auch die Einzel-
ſtaaten in die Lage bringt, den nothwendigen Anforderungen unſeres
Budgets zu genügen. Dieſe Lage war bisher nicht vorhanden; Sie
haben die Vorlagen darüber aus allen bedeutenden Bundesſtaaten
bekommen, Sie kennen den Finanzzuſtand unſeres Reiches, Sie ken-
nen den Zuſtand der geſammten deutſchen Finanzen, der außer Zu
ſammenhang, in Trennung der Reichsfinanzen von den Finanzen der
Einzelſtaaten, ja gar nicht zu behandeln iſt.

Der ganze Streit, um den es ſich hier handelt, macht mir
allerdings liegt mir alle Theorie in dem langfährigen praktiſchen
Leben, das ich geführt habe, ziemlich fern macht mir ungefähr den
Eindruck, wie das bekannte bonnet blanc oder hblanc bonnet, oder
ob ich ſpreche von einem ſchwarzen Tuchrock oder von einem Rock
von ſchwarzem Tuch; weiter finde ich einen Unterſchied nicht; jeder
weitere Unterſchied, den Sie iſt fingirt, widerſpricht der
Sachlage und widerſpricht unſerer Verfaſſung. Nach der Art, wie
die Erregung bei uns durch eine unerhörte und verlogene Preßagitation
geſteigert worden iſt, (Unruhe), wenn in dem Publikum und in den
Leſern, die nichts wie ein einzelnes Hetzblatt leſen, falſche Anſichten
darüber entſtanden ſind und ich will mich bemühen nicht dieſe
Anſichten zu widerlegen, das iſt ja gar nicht möglich, wer Recht be
halten will, der wird nicht überzeugt werden, Sie kennen den Spruch im
Dichter, ſondern nur meinen Jdeengang und wie ich zu demſelben gekom-men bin, Jhnen klar darlegen. Wir befinden uns hier in der Lage, etwa

umgekehrt von der bekaunten Fabel des Menenius Agrippa, wo die
Glieder ſich beklagten und den Magen nicht mehr erntshren wollten,
da er ſeinerſeits nichts thäte; hier verweigert der Magen bisher ſeine
Schuldigkeit, den Gliedern die Nahrung, die ſie zu ihrem Beſtehen
nothwendig haben, zufließen zu laſſen. Das Reich hat alle Haupt-Finanzquellen in Beſchlag und hat die Schlüſſel davon, und haben

ſich bisher wenigſtens die Organe des Reichs von denen unſere Be
willigungen abhängig ſind, nicht darüber einigen können, auf welchem
Wege dieſe Quellen flüſſig gemacht werden können. Jch arbeite an
der Reform unſerer Steuern in meiner Stellung, die viele Leute für
eine einflußreiche halten, für eine einflußreichere gewiß als ſie iſt,
mit großer Mühe und gegen die Schwierig eiten die mir mein
eigener Geſundheitszuſtand ſchafft, gegen die größeren Schwierig-
keiten, die mir die Friktionen der mitwirkenden Kräfte geſchaffen
haben, um den finanziellen Uebelſtänden, unter denen wir ganz
zweifellos leiden, abzuhelfen Aber ſeit der Zeit des Miniſters vonder Heydt und ſeit ſeinen Vorlagen werden Sie ſich erinnern daß

jeder Verſuch dazu, wenn mir die übrigen Geſchäfte, da ich
in der Hauptſache doch nicht an aunr in, zu ſolchem
Verſuche Zeit ließen, daß jeder erſuch dazu mißlungen
iſt, und ohne meine Anregung iſt ein ſolcher Verſuch bis-
her überhaupt niemals in Scene geſetzt worden, und wenn meine
Anregung jetzt nicht ſtattgefunden hätte, ſo wären wir überhaupt nicht
dazu gekomnien, über dieſe brennende Lebensfrage ſchon zu verhan
deln. Alſo ich habe hier nicht leichtfertig und plötzlich etwa aus
irgend welchen Hintergedanken, die ich nicht eingeſtände, Vorſchläge
gemacht, ſondern ich habe einen rein praktiſchen, materiell haus-
backenen, lange erwogenen Vorſchlag darüber gemacht, wie wir unſere
Finanzeinrichtungen auf einen beſſeren Fuß bringen können. Jch
habe mich dabei gegen jede Aenderung, ſofern ſie nur den Charakter
einer Mitwirkung zum gemeinen Ziele hat, offen und empfänglich
gezeigt. Jch habe im Anfang auch geglaubt, wir würden leichter
zum Ziele kommen, als dies der Fall geweſen iſt, es würde früher
eine Verſtändigung ſtattfinden. Zu dieſer iſt aber von liberaler
Seite nicht in dem Maße, wie ich erwartete, die Hand geboten, und
es fehlt uns heute in unſerer entſcheidenden Verhandlung an jeder
Vorlage von iberaler Seite, wie die Herren ſich etwa denken, daß
dieſe Finanzlage gelöſt werden könnte. Soviel ich weiß, liegt gar
kein Vorſchlag, als die reine Negation vor (Sehr richttz! rechts), die
reine Negation deſſen, was von Anderen allenfalls gemacht werden
könnte. Wir haben die Negation von einem hervorragenden Mit-
gliede der Fortſchrittspartei allerdings als Programm offen prokla-
miren hören, und in meiner Erfahrung hat die Fortſchrittspartei es
noch nie möglich gemacht, zu einer poſitiven Meinung zu kommen,
bis die Regierung eine ausgeſprochen hatte, der ſie widerſprechen
konnte. (Große Heiterkeit rechts und im Zentrum.)

Poſitive Pläne und Vorſchläge über das aber, was zu geſchehen
hätte, ſind nie vorgekommen, und wenn neulich ein hervorragender
Redner dieſer Partei ſagte, alle Unruhe im Reiche käme von mir,

und wenn ich nur n r g. a n chffli hen, ſo könnte as, wenn überhau erſönliPred i Alle Unruhe imeiche und alle Schwierigkeiten, zu gedeihlichen ruhigen Zuſtänden zu
kommen meines Erachtens von der Fortſchrittspartei und

Denen, die mit ihr ſympathiſiren in den anderen Fraktionen (Sehr
richtig rechts und im Zentrum), und das zu behaupten bin ich in
viel höherein Maße berechtigt, als jene Jnſinuation gegen meine
Perſon es war. Streichen Sie meine Perſon, ich wäre ſeit
Jahren fort, wenn das ohne Pflichtverletzung, ohne Verletzung der
Treue, die ich meinem Herrn ſchulde, geſchehen könnte, und wenn
der Herr, der ſo ſehr darnach ſtrebt, mich zu beſeitigen, es in einer
ehrbaren, annehmbaren Weiſe durchzuſetzen vermag, ſo will ich mich
bemühen, ſein Freund zu werden. (Große anhaltende Heiterkeit.)

Die Stellung zum Franckenſtein'ſchen Antrage wird dier als ein
Probirſtein behandelt in Bezug auf die Reichstreue oder Nichtreichs-
treue. Meine Herren, zur Stellung von dieſem Dilemma haben Sie
gar keine Berechtigung. Sehen Sie doch zurück auf meine Ver-

gangenheit. dIch werde den Franckenſtein'ſchen Antrag befürworten zuzuſtim
men habe ich ja in dieſer Verſammlung nicht, und zwar habe ich
mich dazu erſt ſeit kurzem entſchloſſen, ſeit wenigen Tagen, ich habe
ich am vergangenen Sonntage bedingt dazu entſchloſſen, ich habe
mich definitiv dazu erſt entſchloſſen, nachdem ich in einer Geſanmmit-
prüfung der Wege, welche die Herren die heute in der Oppoſition
ind, gehen, mich überzeugt habe, daß ſie Wege eingeſchlagen haben,t ich niemals gehen kann, und die die verbündeten Regierungen

nicht gehen können. Die Kundgebungen, die außerhalb dieſes Hauſes
von ſehr hervorragenden Mitgliedern einer großen Partei ſtatt
gefunden haben, die Reden und Argumentationen, wie ſie neulich
Jur Bekämpfung des Zolls auf Petroleum hier vorgebracht worden
ſind, ja meine Herren, die nöthigen mich, zu Rath zu gehen mit
einem eigenen Pflichtgefühl gegenüber der W des Reichs.
Mit Beſtrebungen, die ſich dergeſtalt kennzeichnen, kann ich nicht
gehen, mit denen kann das Reich nicht beſtehen ſie find Unter-
grabungen des Reichsbeſtandes gerade ſo gut wie die ſozialdemo-
kratiſchen Untergrabungen, die wir durch das Geſetz vom Herbſt be
kämpfen wollen große Unruhe und lebhafter Wider-
ſpruch links), ſie find mindeſtens die Vorbereitungen dazu, und
ich habe daraus die Ueberzeugung gewinnen müſſen, daß wenn
eben Leute, die früher mitunter, ſogar häufig der Reichs
regierung ihre Unterſtützung geliehen haben, wenn dort latent die
zerſtörenden Kräfte ſchlummern, die bei einer geringen Anreizung
es genügt dazu, bei ſo geſchulten Parlamentariern, daß ſie in die
Minoritat kommen gegen ihr Erwarten ſo in zornige Leidenſchaft
lichkeit umſchlagen, ja dann ſchwindet das Vertrauen, welches ich
früher auf die Möglichkeit geſeßt habe, mit Charakteren dieſer Art
in Zukunft zuſammenſtehen zu können in der Weiſe, daß die Re
gierung ihre Unterſtützung annimmt und ihnen dafür den Einfluß
gewährt, der mit dieſer Unterſtützung nothwendig verbunden iſt
ein anderes Verhältniß kann keine Fraktion von den exiſtirenden
erſtreben, denn keine von ihnen hat an ſich die Majorität, jede muß
kompromittiren mit den anderen; wenn es eine Fraktion bei uns

Majorität hätte und die von mir

nicht verlangt, datz der Tropfen demokratiſchen Oels, den ein bekanntes
Wort für die Salbung des deutſchen Kaiſers verlangte, gerade ein
Eimer werden ſoll (Heiterkeit), dann würde ich einer ſolchen Partei
ganz andere Rechte in Bezug auf die Beeinfluſſung der Regierung
einräumen können, als jetzt einer Partei, die, wenn ſie hoch kommt,
und wenn ſie abgeſchloſſen einig iſt, was doch zu den Seltenheiten
gehört, immer nur ein Viertel von der ganzen Verſammlung kaum
erreicht den Herren kann ich nur, weun ſie überhaupt auf mein
politiſches Urtheil als Sachkundiger und ich habe viel Politik
getrieben, Werth legen, eine größere Beſcheidenheit für die Zu
unft anrathen. (Oh! links.)

Der Herr Vorredner hat, was mich namentlich veranlaßt hat,
in dieſem Moment das Wert zu nehmen, während mir in dieſer
Frage an der Abſtimmung ſo viel liegt, daß ich eigentlich lieber
nicht geredet hätte, aus Sorge, daß ich das Maß vielleicht nicht
halten würde, was zur Erhaltung des Standes der Stimmen nützlich
iſt, ich hätte lieber geſchwiegen, aber da der Herr Vorredner, Je-
mand, auf deſſen Mitwirkung ich ſeit langer Zeit habe rechnen können,
und den ich perſönlich hochſchätze und verehre, auch ſeinerſeits der
Meinung iſt, die Finanzhoheit des Reiches ginge durch den Francken-
ſtein'ſchen Antrag verloren, ſo muß ich dazu bemerken, daß ich dieſe
Behauptung für eine gänzlich unbegründete und aus der Luft gegriffene

halte. Die Finanzhoheit des Reiches iſt in der Verfaſſung
begründet in verſchiedenen Paragraphen; keiner dieſer Para-
graphen erleidet durch die Annahme des Franckenſteinſchen Antrages
auch nur die mindeſte Aenderung. Auf die Erhaltung der Matri-
kularumlagen iſt ja bisher von liberaler Seite ein ſehr hoher Werth
gelegt worden und es iſt geſagt worden, wir müſſen für dieſelben
einen Erſatz haben wenn auch die Verfaſſung uns ein Einnahme-
bewilligungsrecht nicht giebt, ſo haben wir es bisher vermöge der
Verfaſſung doch faktiſch genoſſen und wir wollen es nicht aufgeben,
wenn wir nicht einen Erſatz dafür haben. Auf die Matrikular-
umlagen und ihre eventuelle Beibehaltung wird alſo von liberaler
Seite ein außerordentlich hoher Werth gelegt. Jch war deshalb
wohl darauf gefaßt, da ich mir die verſchiedenen Mittel durchdacht
hatte, in welchen man konſtitutionelle Garantien finden könnte, ſo
war ich auch auf dieſes, wie auf andere gekommen und erwartete
einen Antrag, wie den Franckenſteinſchen, wohl von der national-
liberalen Seite Um die konſtitutionelle Wirkung der Matrikular-
umlagen beizubehalten, was mir im Ganzen nicht erwünſcht war,
gab es ja kein einfacheres Mittel, als daß man ſie in ihrem ganzen
bisherigen Umfange beſtehen ließ und dem Reich dafür in ſein Aus-
gabebudget geſetzlich einen Poſten ſchrieb, der zur Sublevation der
nothleidenden Einzelſtaaten beſtimmt war und denen die Mittel gab,
dieſe Mehrumlagen zu leiſten. Dann bleibt eben das Heft der
Finanzverwaltung in den Händen des Reichstags und es iſt ein
Beweis, daß mir Diejenigen Unrecht thun, die mich unkonſtitutioneller
Geſinnungen beſchuldigen und verdächtigen, wenn ich dieſem Francken-
ſteinſchen Antrag, der dem Reichstag die Gewalt, die ihm das Votiren
der Matrikularumlagen giebt, im vollen Umfange läßt, wenn ich
dem zuſtimme. Jch bin ja ſeit lange gewohnt, daß man, wenn die
Argumente aus der Gegenwart nicht reichen, mit der Verdächtigung
meiner Abſichten für die Zukunft mich bekämpft. Jch erinnere Sie
daran, daß lange Jahre ſtets geſagt worden iſt, ich ſtrebte nach
Krieg zu irgend welchen Zwecken. Es hat das erſt ein Ende
enommen, ſeitdem die Stellung Deutſchlands zur vrientaliſchenJrahe ſeitdem die Stellung Deutſchlands auf dem Kongreß zu Berlin,

der gerade vor einem Jahr uns auch zu einer Sommerſitzung, mich
wenigſtens, nöthigte, ſeitdem die den unwiderleglichen Beweis ge-
liefert haben, daß alle jene Jnſinuationen Lügen und Verleumdungen
waren, die zum geringſten Theil in Deutſchland ihren Urſprung
hatten. Seitdem iſt es Sitte geworden, ſeit ungefähr Jahr und Tag
Reaktion zu ſchreien und auf dieſe Weiſe vielleicht den Teufel an
die Wand zu malen. Durch das Verdächtigen der Reaktion, durch
das Anſchuldigen können Sie unter Umſtänden einen Miniſter, der
ſchüchterner iſt, als ich bin, veranlaſſen, daß er Wez um ſich der
Feindſchaft zu erwehren, in die ihn der Verdacht der Reaktion bringt,
bewußt oder unbewußt, zu den Mitteln der Reaktion greift und An
lehnung da ſucht, wo er für den Augenblick weniger Feindſchaft findet.
Jn der Lage bin ich nicht. Jch bin dem Ende meiner Laufbahn zu
nahe, um zu Gunſten irgend einer Zukunft noch meine Gegenwart
zu verderben. Seit einem Jahre, ſeit etwas länger als einem Jahre
habe ich in dem Wohlwollen, welches mir früher von liberaler Seite
zu Theil wurde, eine merkliche Abkühlung gefunden. Sie gab ſichund durch eine fühlbare Zurückhaltung, durch Reſerve, durch eine

kühle Hoheit, die andeutete, ich müſſe ihnen kommen. Jch hatte das Ge-
fühl, daß ſie von mir Dinge verlangen wollten, die ich nicht leiſten könnte.

Eine Fraktion kann ſehr wohl die Regierung unterſtützen und
dafür einen Einfluß auf ſie gewinnen, aber wenn ſie die Regierung
regieren will, dann zwingt ſie die Regierung ihrerſeits dagegen zu
reagiren. Jch habe dies Gefühl namentlich gehabt, als ohne mein
Wiſſen und ohne mein Zuthun im Frühfahr 1878 inmitten des
Reichstags durch Verſtändigung der beiden Präſidenten eine Land
tagsſeſſion von mehreren Wochen eingeſchoben wurde, als in dieſer
Landtagsſeſſion, die meiner Meinung nach erſt nach Schluß des
Reichstags hätte ſtatifinden ſollen, Anträge der Regierung, die im
Grunde Jedermann für ſich hatten, ich kann nicht anders glauben,
als weil ich ſie einbrachte, abgelehnt wurden, denn die Gründe, die
dafür angeführt wurden, waren ſpezios. Nun geht es in der Poli-
tik, in der inneren ja doch wohl auch ähnlich wie in der auswär-
tigen, wo oft Regierungen glauben, ſie können ihrerſeits diplo-
matiſch oder ſelbſt materiell rüſten, ohne daß der andere
gerüſtet iſt. Es iſt das in der Politik immer ſo, als wenn
man mit unbekannten Leuten, deren nächſte Handlungen
man nicht kennt, in einem unbekannten Lande geht; wenn der Eine
ſeine Hand in die Taſche ſteckt, ſo zieht der Andere ſeinen Revolver
ſchon, und wenn der Andere abzieht, ſo ſchießt der Exrſte, und da
kann man ſich nicht erſt fragen ob die Vorausſetzungen des preußi-
ſchen Landrechts über die Nothwehr zutreffen, und da das preußiſche
Landrecht in der Politik nicht git ſo iſt man alternativ ſehr raſch
zur aggreſſiven Vertheidigung bereit. Jch habe mich, wenn auch
nicht angegriffen, ſo doch verlaſſen und iſolirt gefühlt, ich habe das
noch mehr gefühlt bei der erſten ſozialdemokratiſchen Vorlage, und
ich habe damals gehofft, daß bei einer Ausſonderung die disparaten
Elemente, die in einer großen und nominell die Regierung unter-
ſtützenden Fraktion vereinigt waren, ſich ſondern würden. Es iſt
das nicht gelungen, und ſo lange das nicht rung werden Sie jede
Regierung, namentlich aber die verbündeten Regierungen, immer vor-
ſichtig in ihrer Anlehnung finden und nicht ſo vertrauensvoll, als
dies früher der Fall geweſen iſt. Die vielen Andeutungen in der
Preſſe, als hätte ich mit irgend einer Fraction gebrochen oder wäre
zuerſt aggreſſiv verfahren, die treffen nach meinem inneren Bewußtſein
nicht zu.

Ich habe, ſeit ich Miniſter bin, nie einer Fraction angehört, auch
nicht angehören können, ich bin ſucceſſiv von allen gehaßt, von einigen
geliebt worden. Es iſt das à tour de röle, herumgegangen. Als
ich zuerſt im Jahre 1862 das preußiſche Miniſterpräfidium übernahm,
da iſt in Aller Angedenken, bis zu welcher ich kann wohl ſagen

vaterlandsfeindlichen Höhe ſich der Haß mir gegenüber verkörperte
und bis zu gewiſſem Maße auch gegen die höheren Einflüſſe, die
mich auf dem Poſten erhielten. Jch habe mich dadurch nicht beirren
laſſen und habe auch nie verſucht, mich dafür zu rächen, ich habe
von Anfang meiner Karriere an nur den einen Leitſtern gehabt:
durch welche Mittel und auf welchem Wege kann ich Deutſchland zu
einer Einigung bringen und, ſo weit dies erreicht iſt, wie kann ich
dieſe Einigung befeſtigen fördern und ſo geſtalten, daß ſie aus
freiem Willen aller Mitwirkenden dauernd erhalten wird. Zu dieſen
Mitwirkenden rechne ich aber auch die Regierungen und halte es für
Deutſchland für einen ganz außerordentlich großen Vorzug im Ver-
gleich mit anderen Ländern unitariſcher Verfaſſung, daß das
dynaſtiſche Element auch außerhalb Preußens noch eine Gewalt hat,
die zu den Stützen der Ordnung gezählt werden muß, und die wir,
wenn wir deren Band unitariſch zerreißen wollten, durch keine andere
gleich ſtarke Bindekraft würden erſetzen können Ich verlange nicht
dieſelbe Ueberzeugung von Jedem, ich will überhaupt Niemanden
überreden, ich will nur darlegen, wie ich zu meiner Stellung jetzt
den Fractionen gegenüber komme. Als wir aus dem Kriege 1866
urückkamen, wäre es ja für mich in der Stellung, die ich damals,

in kleinerem Kreiſe einflußreicher wie heute, einnahm, ſehr leicht geweſen, ja, ich habe ſogar mit Mühe mich deſſen zu erwehren gehakt,

zu ſagen: jetzt iſt Preußen größer geworden, die Verfaſſung iſt dafür
nicht berechnet, wir müſſen ſie neu vereinbaren, kurz, die kühnſte und
einſchneidendſte Reaktionspolitik mit dem Erfolg, der noch von König-
grätz an den Dingen klebte, mit vollen Segeln zu treiben, Sie
wiſſen, daß ich das ethan habe, und daß ich mir dadurch
uerſt die Abneigung eines großen Theils meiner älteren politiſchen

Freunde zugezogen habe, und es hat mich ſchwere Kämpfe gekoſtet,
das Gegentheil, die Jndemnität, das Fortſetzen des konſtitutionellen
Syſtems durchzuführen. Habe ich das aus Liebe zum konſtitutionellen
Syſtem gethan? Meine Herren, ich will mich nicht beſſer machen,
als ich bin, ich muß das ganz beſtimmt verneinen. Jch bin kein
Gegner des konſtitutionellen Syſtems, im Gegentheil, ich halte es für
die einzig mögliche Regierungsform aber wenn ich geglaubt hätte,
daß eine Diktatur in Preußen, daß der Abſolutismus in Preußen
der Förderung des deutſchen Einigungswerkes nützlicher geweſen
wäre, ſo würde ich ganz unbedingt zum Abſolutismus gerathen haben.
Aber ich habe mich nach ſorgfältigem Nachdenken, und ich habe
ſchwere und mir theure, naheſtehende Einflüſſe zu bekämpfen gehabt,

dafür entſchieden; nein, wir müſſen auf der Bahn des Ver-
faſſungsrechts weiter gehen was außerdem meinen inneren Empfin-
dungen und meiner Ueberzeugung von der Geſammtmöglichkeit
unſerer Politik entſpricht. as Entgegenkommen welches ich
damals für die mit mir verſöhnten Gegner gehabt habe und
welches in meiner vielleicht fehlerhaft angelegten Natur nach
der Verſöhnung wohl etwas überfließend ſein mochte hat
mir zuerſt alſo die Vorbereitung zu dem ſpätern Bruch mit der
konſervativen Partei eingetragen. Es entſtand dann für mich that-
ſächlich aus den Beziehungen der kirchlichen Frage zur polniſchen,
der Konflikt über die kirchlichen Angelegenheiten. Dieſer Kampf be
raubte mich der natürlichen Unterſtützung der konſervativen Partei,
auf die ich hätte rechnen können, und die Wege, die ich, um die
Verfaſſung des Deutſchen Reichs auszubauen, und in Aktivität zu
ſetzen, um ihr durch praktiſche Belebung eine Bürgſchaft der Dauer
zu gewähren, die Wege, die ich dazu gehen mußte, wären wahr-ſcheinlich andere geworden, wenn die konſervative Partei mich nicht

damals im Stich gelaſſen härte. Es kam dazu der ſchwere Kampf,den ein augenblickiches i der tauſendjährigen Streitfrage

zwiſchen Staat und Kirche, zwiſchen Kaiſer und Papſt veranlaßte,
der Streitfrage, die in unſerer Geſchichte ſeit 1000 Jahren tederzeit

elegen hat, zeitweiſe iſt fie lebhafter geworden, zeitweiſe ſtiller. Jchob in dieſem Konflikt gekämpft mit der Lebhaftigkeit, die mir, wie
ich hoffe, in allen Sachen, wo es ſich meinem Bewußtſein nach um das
Wohl meines Vaterlandes und um die Rechte meines Königs handelt,
ſo lange ich lebe, eigenthümlich bleiben wird, aber ich muß auch
hier ich halte Konflikte wohl unter Umſtänden für tapfer
durchzukämpfen, aber nie für eine auf die Dauer zu erſtrebende Jn-
ſtitution, und wenn ſich Mittel und Wege bieten, die Schärfe der
Gegenſätze zu mildern, ohne daß man an die Principien der eigent-
lichen Streitfrage rührt, wenn man ſich gegenſeitig kennen und durch
gemeinſame Arbeit an einem gemeinſamen und hohen Zweck ſich
gegenſeitig achten lernt, ja, ſo liegt es doch wahrlich nicht in
meiner Berechtigung als Miniſter, ſolche Wege zu verſchließen und
von der Hand zu weiſen.

Wenn ich nach 1871 durch dieſe von mir nicht abhängigen Er-
ſcheinungen und Kämpfe e an die liberale Fraction gedrängt
wurde, als es für den Miniſter und für den Reichskanzler auf die
Dauer vielleicht haltbar iſt, wenigſtens gerade ſo weit, wie es mög
lich war, ſo habe ich dadurch die Beziehungen zu den übrigen
Kreiſen des Reichs und der Bevölkerung doch unmöglich für immer
aufgeben können. Jch habe geglaubt und habe das in der Sozialiſten
debatte noch entwickelt, wir wurden, vom rechten Flügel ab gezaählt,
in drei Bataillonen, vielleicht getrennt, marſchiren und vereint fechten
können. Dieſe meine Vorausberechnung hat ſich leider nicht be
r und die Umſtände nicht mein Wille, haben es ſo gedreht,
daß die Herren, die mich früher dauſig und nach ihrer Weiſe unter
ſtützten, die Kämpfe nicht ausſchloß, d vie mir gegenüber in ihrer
Preſſe, in ihrer angeſehenſten und akkreditirteſten Preſſe, in einen
Zorn und in eine Sprachweiſe verfallen ſind, die mich vollſtänd.
degoutiren und abwendig machen mußten. Es haben ähnliche Vor
fälle auch vor verſammeltem Reichstage ſtattgefunden, daß durch
einzelne hervorragende Mitglieder der Reichskanzler in einer Weiſe
abgekanzelt worden iſt, kann ich wohl ſagen (Heiterkeit) öffent-
lich, wie es ein Mitglied einer befreundeten Fraction wohl niemals
ohne Mißbilligung der Fraktion gethan haben würde.

Alles das ſind Gründe, die mich gegenüber dieſen meinenfrüheren ich hoffe auch wieder zukünftigen Range in
dieſelbe Stimmung ſetzen, die ſie mir gegenüber bekundet und öffent-
lich ausgeſprochen haben, kühl bis an das Herz hinan. Jch kann
die Regierung kann doch den einzelnen Fraktionen nicht nachlaufen,
ſondern ſie muß ihre eigenen Wege gehen, die ſie für richtig erkennt;
in dieſen Wegen wird ſie berichtigt werden durch die Beſchlüſſe des
Reichstags. ſie wird der Unterſtützung der Fraktionen bedürfen, aber
der Herrſchaft einer Fraktion wird ſie ſich niemals unterwerfen
können! Unter dieſen Umſtänden bin ich dazu gekommen, nachdem
die Lücke, die das Ausſcheiden meines Herrn Kollegen Delbrück im
Reichskanzler-Amt ließ, mich nöthigte, mich enger, näher als bisher
mit den wirthſchaftlichen Fragen zu befaſſen bin ich zu Ueber-
zeugungen gekommen, an deren Durchführung ich von dem Augen-
blick, wo ſie bei mir feſtſtanden, die ganze Kraft des Einfluſſes, der
mir amtlich vertraut iſt, geſetzt hade. Ob ich auf der Bahn Nieder-
lagen erleiden mag, ob ich wieder von vorn anfangen muß ja
ſo lange ich Miniſter bleibe werde ich in dieſen Beſtrebungen nicht
nachlaſſen, mein Vorbild iſt darin Robert Bruce in ſeiner Geſchichte
mit der Spinne, an deren ſtetem Wiederaufklimmen nach dem
Herunterfallen er 4 ermuthigte, um ſeinerſeits das was er für
Recht und ſeinem Vaterlande für nützlich hielt, auch bei den übelſten
Aſpekten nicht aufzugeben; für das, was ich unternommen habe,
liegen aber die Aſpekte nicht einmal übel und entmuthigend, und es
wäre meines Erachtens ein Verrath an der Sache, die ich im Namen
des Vaterlandes hier vertrete, und die ich nicht frivol unternommen
habe, wenn ich wegen ſolcher Quisquilien, meiner Anſicht nach, wie
ſie die eine Theorie von der andern unterſcheiden, das Ziel ſollte
unerreicht laſſen in dem Augenblick, wo ich die Hand danach aus
ſtrecken könnte. (Bravo!)

Wie ich höre, hat Herr Abg. v. Bennigſen darauf aufmerkſam
gemacht, daß ich in einer früheren Rede die Matrikularumlagen als
nachtheilig bekämpft, wobei ich mich auf den Abg. Miquel bezogen
habe. Meine Herren, lieber wäre mir die ganze Sache allerdings
ohne Matrikularumlagen, aber ich habe doch eben nicht die Wahl, die
Dinge ſo zu machen, wie ich ſie mir an die Wand malen kann.
Wenn ich von der liberalen Seite ohne Unterſtützung, ohne Anhalt,
ohne beſtimmte annehmbare Vorſchläge bleibe, ſo muß ich den von
anderer Seite kommenden Vorſchlag prüfen, was giebt er denn?
Nun er giebt mir in dem Sinne, wie ich die Matrikularumlagen be
kämpft habe, die volle Abſtellung derſelben und der Uebelſtände, die
ich gerügt habe. Ich habe geſagt. bisher ſei das Reich ein aſtiger

Koſtgänger bei den einzelnen aaten, ein mahnend r Gläubiger,
während es der freigebige a der einzelnen Staaten ſein müßte
bei richtiger Benutzung der Quellen, zu welchen der Schlüſſel durch
die Verfaſſung in die Hände des Reiches gelegt, bisher aber nicht be
nutzt worden iſt. Meine Herren, dieſer „freigebige Verſorger“ wird
das Reich aber durch die Annalſme des Franckenſgeinſchen Antrages,
der fich von dem früher in der Kommiſſion vorgelegten Bennigſen“
ſchen bezüglich der Verſorgung der Staaten nur dadurch unterſcheidet,
daß man den einzelnen Staaten ein höheres Maß der Autonomie in
der Verwendung deſſen, was ihnen zugeſtanden wird, beläßt. Wenn
das Reich den Einzelſtaaten nach freiem Ermeſſen die Ueberſchüſſe
zu überweiſen hätte, ſo dürfte ſich nach den Vorgängen, die wir neu-
lich in der Kommiſſion erlebt haben, wo die Herren Abgg. Rickert
uud Richter die württembergiſ che Finanzverwaltung vor ihr Forum
gezogen haben, ſehr leicht ein Syſtem entwickeln, nach welchem alle
Budgets, das preußiſche ſo gut wie das württembergiſche, hier vor
das Forum der Reichstagsfinanz kommiſſion gezogen werden, und das
wäre ein Unitarismus, den ich für ſchädlich und verwirrend halten
würde und welchen fich die einzelnen deutſchen Stämme mit ihrem
Selbſtſtändigkeitsgefühl ſchwerlich gefallen laſſen. Das wird ver
mieden, wenn die Ueberweiſung von Rechtswegen im Geſetz ſteht,
nicht in der ſondern im Geſetz, welches dem Reich eine
ſtändige Ausgabe zur Verſorgung der einzelnen Staaten auf
erlegt. Das Reich iſt nicht ſehr ein läſtiger Koſtgänger ſondern



ein Koſtgänger, der ein gutes Koſtgeld bezahlt und darüberhinaus ſich freigebig erweiſt es iſt ein Koſtgänger wie ein
König, der bei einem Privatmann wohnt, und das Reich ſteht
in voller Berechtigung ſeiner Finanzhoheit da, wenn es ſich der
Pflicht unterzieht, durch Flüſſigmachung der Quellen, die unter ſeinem
Verſchluß liegen, der Finanznoth der einzelnen Staaten aufzuhelfen,
ohne eine eiferſüchtige und die Grenzen ſeines Reſſorts überſchreitende
Einmiſchung in die einzelnen Staaten und ihr Verwaltungeweſen.
Das Syſtem der bisherigen Matrikularbeiträge hatte das Ergebniß,
daß das Reich die Einzelſtaaten durch Verſagung der Zuflüſſe, die
aus den indirekten Steuerquellen kommen könnten, aushungerte und
dabei doch in jedem Jahre als mahnender Gläubiger die Matrikular-
umlagen verlangte; durch die heute in Ausſicht genommene Reichs
hülfe aber ſchwindet die Finanznoth der Staaten und des Reiches,
die ja die einleitende Motivirung meines ganzen Vorgehens in dieſer
Frage gebildet hat; die Finanznoth wird zum Theil gehoben, und
wenn auch nicht in dem Maße, daß alle die Reformen an den
direkten Steuern, die Sublevation der nothleidenden Gemeinden
ſofort ausgeführt werden können, die mir vorſchweben, ſo doch, daß,
wie ich glaube und hoffe, ein erheblicher Theil davon ſchon bald, ſo
bald nur die Ertragsloſigkeit der Tabaksſteuer überwunden ſein wird,
die an dem Mangel der Nachſteuer liegt, dieſes Reformwerk in An-
griff genommen wird.

Die Ungleichheit der Belaſtung durch die Matrikularumlagen,
die ich auch, wie ich hier ſehe, damals gerügt habe, ſchwindet auch,
wenn die Vertheilung nach demſelben ungleichen Maßſtabe ſtattfindet
wie die Einzahlungen.

Wie nun dadurch die Finanzhoheit des Reichs geſchädigt wer-
den ſollte, dafür ſuche ich vergeblich nach irgend einem Verfaſſungs-
paragraphen. Man könnte, wenn man theoretiſch zu Werke gehen
wollte, zuerſt fragen: wer iſt denn eigentlich das Reich? Die Ver-
faſſung giebt darüber eine ganz authentiſche Auskunft, der gegenüber
aber verſchiedene abweichende Auslegungen im Publikum beſtehen.
Wenn ich in der Preſſe die Beſorgniſſe leſe, wie das Reich gefährdet
ſein werde, wenn den Bundesſtaaten zwar nach wie vor die ver-

und jederzeit inne zu haltende Verpflichtung obliegt,
ie Matrikülarumlagen zu der vom Reichstag zu bewilligenden Höhe

der Ausgaben unweigerlich einzuzahlen wenn dieſes für das Reich
gegebene Verhältniß erhalten wird, wo liegt dann der Unterſchied,
der hier zwiſchen dem Reich und den verbündeten Staaten gemacht
werden will? Der beruht meines Erachtens auf ganz unberechtigten
Behauptungen, namentlich für uns, die wir hier auf der Miniſter
bank ſtehen; wir ſprechen im Namen der „verbündeten Regierungen.“
Können nun die verbündeten Regierungen gegen ſich ſelbſt den
Verdacht hegen, daß ſie ihren Bundespflichten gegen das Reich nicht
nachkämen? gegen das Reich, was wiederum genau daſſelbe iſt,
wie die Geſammtheit der verbündeten Regierungen; dieſe ſind das
Reich, und das Reich beſteht aus den geſammten verbündeten Re-
ierungen. Namentlich aber Preußen, welches das Kaiſer-
chwert, kann ich es wohl nennen, nach der Geneſis aus dem Bundes-
eidherrn in der Hand hat. Können Sie den Verdacht haben, daß
Preußen ſich gegen das Reich auflehnt, vielleicht in Verbindung mit
noch einigen anderen mächtigen Partikularſtaaten? Ja dann wollen
wir überhaupt nur das letzte Geläut auf dem Dome anſagen für
das Reich. (Bewegung.) Das iſt aber eine Vorausſetzung, die doch
unmöglich Jhren Deduktionen zu Grunde liegen kann.

Wo iſt alſo der Spalt, die Grenze, die ſich bei Thnen zwiſchen
dem Reich und dem durch den Franckenſtein' ſchen Antrag angeblich
begünſtigten Partikularismus der Bundesſtaaten zie ht? Jſt etwa
der Kaiſer und der Reichstag allein das Reich? Jch fürchte, Sie
ziehen für das Reich noch eine viel engere Grenze, daß Jeder in
erſter Linie vorzugsweiſe ſeine Fraktion darunter verſteht (große
Heiterkeit), und dann demnächſt die anderen auch, ſoweit ſie ein
freundliches Verhältniß zur eigenen haben.

Die verfaſſungsmäßige Definition des Reiches befindet ſich in
dem einleitenden Satze zur Verfaſſung über den Bundesvertrag, den
die verbündeten Regierungen untereinander abgeſchloſſen haben, und
der da lautet, daß der König von Preußen und die Uebrigen eineu
ewigen Bund ſchließen; dieſer Bund wird den Namen „Deutſches
Reich“ führen und nachſtehende Verfaſſung haben. Durch dieſe Ver-
faſſung werden nun die Rechte des Reichstags hingeſtellt, die bei
pieſem Franckenſtein'ſchen Antrage, wie ich mir ſchon zu entwickeln
erlaubte, ihre volle Wahrnehmung finden. Die Regierungen haben
bisher ſchon nach Art. 36 der Verfaſſung das Recht, die Zölle ihrer-
ſeits zu erheben durch ihre eigenen Beamten:

Die Erhebung und Verwaltung der Zölle und Verbrauchs-
ſteuern bleibt jedem Bundesſtaate, ſoweit derſelbe ſie bisher aus-
geübt hat, innerhalb ſeines Gebietes überlaſſen.

Wäre alſo eine Möglichkeit oder eine Neigung, dieſe Zölle dem
Reiche vorzuenthalten, ſo wäre jeder Bundesſtaat, namentlich ein ſo
mächtiger wie Preußen ſchon längſt in der Lage, es zu thun. So
viel ich mich erinnere, erhebt Preußen an Reinertrag der Zölle, wenn
man ſie zu 104 Millionen Mark anſetzt, 63 Millionen, alſo ungefähr
nach Verhältniß ſeiner Bevölkerung, auch darüber hinaus. Wenn
man der preußiſchen Erhebung, die, wie ich glaube, 6 Millionen der
Reichslande und die 5 Millionen der Zollvereinsämter in den Hanſe-
ſtädten zurechnet, ſo würde Preußen 74 Millionen der bisherigen
Zölle erheben, und bei einer Steigerung der Zölle um den Prozent-
ſatz. den das neue Geſetz liefern würde, würde das Verhältniß in
dieſer Repartition wohl unverändert bleiben. Der einzige Staat,
der meines Wiſſens erheblich über ſeine Bevölkerungszahl er-
hebt, iſt Sachſen, deſſen Zolleinnahme, die es an das Reich
überweiſt, ſich auf 10 Millionen beläuft, während nach dem
quotirten Satz, der auf die Kopfzahl der Bevölkerung kommt, ſie nur
etwa 7 Millionen ſein müßte. Unter der Bevölkerungszahl bleiben
53 die Einnahmen der ſüddeutſchen Staaten. Hat nun dieſe
Einrichtung der Erhebung, dieſe Thatſache, daß der Ertrag des Zolles
zuerſt in die partikulariſtiſche Gewalt des Einzelſtaates vermöge des
Art. 36 der Verfaſſung geht, jemals zu Befürchtungen bisher Ver-
anlaſſung gegeben, daß die Reichsfinanzhoheit gefährdet ſei? daß ein
Partikularismus ſich entwickeln werde? Meines Wiſſens in keiner
Weiſe. Dieſe Zölle werden nun nach Art. 39 durch vierteljährliche
und jährliche Abrechnung, die an den Finanzausſchuß des Bundes-
raths gelangen, buchmäßig vertheilt, wie viel Jeder von ſeinen Zöllen
behält, wie viel er herauszuzahlen hat. Es iſt dabei auch nicht be
zweifelt worden daß der Ertrag der Zölle, wie Art. 38 vorſchreibt,
unter anderen bezeichneten Abgaben virtuell in die Reichskaſſe ge-
Floſſen ſei, obſchon in natura der gezahlte Thaler ſchwerlich in einer
Reichskaſſe hier jedesmal geklungen hat, ſondern es iſt Alles auf
dem Wege der Abrechnung gemacht worden. Dieſer ſelbe Weg der
Abrechnung ſoll auch fernerhin beſchritten werden bei Annahme des
Franckenſtein'ſchen Antrages. Die eventuelle Ueberweiſung zunächſt
an die Reichskaſſe wird verfaſſungsmäßig nach Art. 38 ſtattfinden.
Von da wird nach dem Texte des Franckenſtein'ſchen Antrages eine
Ueberweiſung an die einzelnen Staaten aus der Reichskaſſe ſtatt-
ſinden. Das Reich wird alſo vermöge eines Geſetzes, welches es
ſich ſelbſt giebt, eine ſtändige Ausgabe in ſein Budget aufzu-
nehmen haben, deren Betrag den einzelnen Staaten zur freien
Verwendung zufließt. Es bedarf daher auch nicht der Artikel 70
der Verfaſſung einer Aenderung, welcher verlangt, daß zu-
nächſt die Ueberſchüſſe zur Verwendung kommen ſollen, da
die Ueberſchüſſe ſich erſt dann ergeben, wenn alle Ausgaben be-
ſtritten ſind, und wenn das Reich ſich eine Ausgabe geſetzlich auf-
erlegt; mag ſie für das germaniſche Muſeum, mag ſie für die Ge-
ſammtheit der Einzelſtaaten votirt werden, ſo muß immer dieſe Aus-
gabe erſt geleiſtet werden, ehe Ueberſchüſſe entſtehen können Wir
haben alſo unſererſeits die Reichsverfaſſung in allen ihren Artikeln
für uns, und die Verletzung, die in der Preſſe vielfach behauptet
wird ich weiß nicht, ob auch heute in den Reden beſtreiten
wir und gewärtigen den Beweis, der bisher nicht vorliegt.

Jch möchte auch hier wiederum für die Herren die Ermahnung
anknüpfen, doch bei ſo einfachen und die kühlſte Ueberlegung fordernden
Fragen, wie Zölle, Wirthſchaftsangelegenheiten, Finanz- und Budget-
ſachen von man möchte ſagen, den alten Stammeshaß nicht
Herauszukehren; der liegt nun hier nicht vor, aber wir riskiren bei
der ſcharfen Trennung, die unter den Fraktionen ſtattſindet, daß wir
die Fraktionen an die Stelle der Stämme ſetzen. Ob vielleicht
ſpäterhin wirklich alle Verbindungen, auch die Familienverbindungen
zwiſchen den verſchiedenen Fraktionen hinwegfallen und jede einzelne
Fraktion als geſonderter Stamm ſich wieder entwickelt, ſo weit wird
es hoffentlich nicht kommen. Aber ich würde bitten, die hohe Politik
und die Befürchtung, daß irgend ein politiſcher Hintergedanke bei
den einfachſten Maßregeln vorhanden iſt, nicht auf alle dieſe Dinge
zu übertragen und den zornigen Kampf der Fraktionen nicht ſo weit
zu treiben, daß die Jntereſſen des Reiches darunter leiden, und daß,
wenn die Regierungen ſich dadurch einſchüchtern ließen, auch in
dieſem Jahre wiederum der erſte Schritt zu einer finanziellen Ver-
beſſerung nicht zu Stande käme. Von Seiten der Regierungen kann

ich ganz beſtimmt verſichern, daß ſie ſich durch die meines Erachtensunz neffenden Angriffe von dem Wege, den ſie betreten haben und

über den ſie ſich am vergangenen Sonntag vorläufig verſtändigt
haben, nicht werden irre machen laſſen, und ich für meinen Theil
werde den Weg, den ich im Jntereſſe des Vaterlandes für den rechten
erkenne, unbedingt bis ans Ende gehen, unbeirrt, mag ich Haß oder
Liebe dafür ernten. Das iſt mir gleichgültig. (Bravo!)

S Die Meldungen des Halliſchen Standesamts
im Monat Juni 1879.

Nach Ausweis der täglich veröffentlichten Civilſtandsregiſter der
Stadt Halle ſtarben im Monat Juni im Bereich derſelben 104: 64 m.
und nur 40 w. Perſonen, alſo ungleich weniger als im Mai mit
193: 98 m. und 95 w. Sterbefällen. Es ſtarben an Krankheiten des
Gehirns und ſeiner Häute 11: 6 m. und 5 w., an Krämpfen 7:
3 m. und 4 w. an Herzleiden (Herzſchlag, Herzlähmung) 4: 2 m.
und 2 w., an Waſſerſucht 1 m., an Schwäche und Entkräftung 13:
9 m. und 4 w., an Krankheiten der Athmungsorgane (Lungenödem,
„Emphyſem, -Schlag, -Lähmung; darunter allein an Lungenentzündung
11: 8 m. und 3 w.) 17: 9 m. und 8 w., an organiſchen Lungen-
affektionen (Phthiſis und Tuberculoſe) 8: 6 m. und 2 w., an Stör-
ungen im Gebiete des Verdauungs- und Ernährungsſyſtems (Peritonitis,
Leberanſchwellung) 12: 4 m. und 8 w., an Nierenleiden 3: 1 m. und
2 w. an Gewebsneubildungen (Krebs verſchiedener Organe) 6 m.,
an Gelenkrheumatismus 1 m. an Jnfektionskrankheiten (Scharlach,
Septicämie) 2: 1 m. und 1 w., an Diphtheritis 2: 1. m. und 1 w.
am Keuchhuſten 1 m., an Kniegelenkentzündung 1 m., in Folge von
Unglücksfällen durch Verletzung (Bruch der Wirbelſäule, Zerſchmetter-
ung eines Beins) 2 m. an ungenannten Todesurſachen 3 m. Per
ſonen außerdem ereigneten ſich 10: 7 m. und 3 w. Todtgeburten.

Abgeſehen davon, daß ſich die Sterblichkeit im vergangenen
Monat in viel engeren Grenzen bewegt hat, als im Mai, dazu auch
in weit günſtigeren Verhältniſſen für das w. Geſchlecht als im letzteru
Monat, weiſen auch die einzelnen Krankheitsgruppen zum Theil
relativ nicht unerheblich modifizirte Kontingentziffern auf. Dieß gilt in
erſter Linie von den Erkrankungen der Athmungsorgane (17 gegen
43 Fälle), ſowie den organiſchen Lungenaffektionen (8 gegen 22).
Das relative Betheiligungsverhältniß der verſchiedenen Altersklaſſen
erſcheint dagegen nur jenſeits des 7. Altersdenniums in merklicher
Weiſe geändert, inſofern diesmal über 60 Jahre alt nur 17 Perſonen
ſtarben gegen 41 im Mai. Die Kinderſterblichkeit erſtreckt ſich wie
im Mai auch im verfloſſenen Monat auf etwa 52 aller Sterbe-
fälle. Mit Einſchluß der Todtgeburten ſtarben nämlich bis zum 13.
Lebensjahre 54: 32 m. und 22 w., davon innerhalb des 1. Lebens-
jahres 36: 21 m. und 15 w. von dieſen wieder im erſten Lebens-
monat 17: 13 m. und 4 w. Kinder. Am jüngſten ſtarb j. 1 m. und
1 w. Kind nach reſp. 16 und 8 Stunden an Lebensſchwäche. Bis
20 Jahre alt wurden ferner 4: 3 m. und 1 w. 20--40 Jahre alt
14: 9 m. und 5 w., 40--60 Jahre alt 15: 12 m. und 3 w., 60--80
Jahre alt 16: 7 m. und 9 w. Perſonen; über 80 Jahre alt wurde
mit 81 Jahren nur 1 m. Perſon, die ſich ſelbſt entleibte, und dieſer
ſtand im Alter zunächſt 1 m. im Alter von 80 Jahren an Ent-
kräftung und 1 w. 79 Jahre alt am Hirnſchlag verſtorbene Perſon.

Geboren wurden im Monat Juni 189: 84 m. und 105 w. Kinder,
ſo daß alſo auch die Geburten ein dem w. Geſchlechte hervorragend
günftiges Verhältniß aufweiſen. Unter den Geburten befanden ſich
23: 9 m. und 14 w. außereheliche und 1 eheliche verſchiedengeſchlecht-
liche Zwillingsgeburt.

Als Tagesdurchſchnitt der Geburten ergeben ſich deren 6,30:
2,80 m. und 3,50 w., der tägliche Durchſchnitt der Sterbefälle be
trägt 3,47: 2,13 m. und 1,34 w. Hieraus reſultirt eine tägliche Be
völkerungszunahme um 2,83: 0,67 m. und 2,16 w. Jndividuen,
während der monatliche Geſamntzuwachs 85: 20 m. und 65 w.
Jndividuen beträgt.

Ehen wurden 38 geſchloſſen.

Vermiſchtes.
Liszt und Abt.] Bei der jüngſten Anweſenheit

Franz Liszt's (der bekanntlich katholiſcher „Abbé“ iſt) in Wies-
baden wohnte dieſer und Franz Abt zu gleicher Zeit im „Rhein-
Hotel“. Eines Tages, gerade als dem großen Meiſter ein
Ständchen gebracht wurde, trat Abt bei Jenem ein, um ihm
ſeinen Beſuch zu machen. Liszt zog den berühmten Liederkom-
poniſten mit ſich hinaus auf den Balkon. „Ein ſeltenes Zu-
ſammentreffen,“ ſprach dieſer lächelnd, „zwei Fränze und zwei
Aebte!“

[Die Reiſe von Poſtkarten um die Welt iſt
zwar nichts Neues mehr; indeſſen iſt folgender Verſuch, welcher
im Februar d. J. von Langswies (Kanton Graubünden) mit
drei derartigen Karten zugleich gemacht wurde, des Vergleichs
wegen immerhin der Erwähnung werth. Dieſelben wurden in
folgenden Richtungen verſandt: Die erſte am 11. Februar über
Brindiſi, Alexandrien, Singapore, Yokahama, San Francisco,
NewYork und Hamburg kam am 12. Juni wieder in Lang-
wies an, hatte alſo 122 Tage gebraucht; die zweite am
18. Februar über Marſeille, Alexandrien, Singapore, Yokohama,

San Francisco, NewYork und Hamburg traf am 12. Juni
wieder ein, alſo nach 115 Tagen, und die dritte am 23. Februar
über Hamburg, New-York, San Francisco, Yokohama, Singa-
pore, Alexandrien und Marſeille am 2. Juni, alſo nach 100
Tagen. Auf den beiden erſten Karten befanden ſich die Poſt
ſtempel ſämmtlicher bezeichneten Orte.

Ein Rechenkünſtler.]) Vor längerer Zeit theilten
wir aus Wiener Blättern Einiges über einen jugendlichen
Rechenkünſtler mit, der in Ungarn und in Wien Aufſehen er
regt hatte. Es ſcheint, daß die Eltern des Kindes jetzt mit
demſelben eine Kunſtreiſe durch Deutſchland zu unternehmen
beabſichtigen. Die „Bresl. Ztg.“ enthält nämlich folgende Mit
theilung: Ein Rechenkünſtler, der wohl einzig in ſeiner Art da
ſteht, weilt gegenwärtig in Breslau und wird ſich wohl in einigen
Tagen einem größeren Publikum vorſtellen. Wir hatten Ge-
legenheit, dieſen großen Künſtler in der Perſon des kleinen fünf
Jahr acht Monat alten Moriz Franukl kennen zu lernen. Mit
der größten Leichtigkeit und überraſchender Schnelligkeit löſt der
Knabe, dem die Zahlzeichen unbekannt ſind, ſchwierige Rechen-
aufgaben, die manchem Erwachſenen viel Kopfzerbrechen machen.
Kaum hat man dem kleinen Rechenkünſtler eine größere Ziffer,
aus der er die Quadrat oder Kubikwurzel ziehen ſoll, genannt,
ſo nennt er ſchon nach kurzem Beſinnen, ehe man ihn noch
mittelſt Nachrechnen auf dem Papier kontroliren kann, die ge-
wünſchte Wurzel. Oder er frägt eine Anzahl Perſonen nach
ihrem Alter, rechnet raſch das Geſammtalter derſelben aus und
ſagt ihnen dann, wie viel Tage, Minuten ja ſogar Sekunden
ihr Lebensalter ausmacht. Letzteres ſcheint er ganz beſonders
gern auszurechnen; denn je mehr er es mit Milliarden und
Millionen zu thun hat, deſto wohler ſcheint es dem kleinen
Kobold zu ſein. Die Schnelligkeit, mit welcher das kleine Ge-
hirn die große Menge der Zahlen bewältigt und verarbeitet, iſt
geradezu ſtaunenerregend. Dabei haben wir es hier nicht mit
einem jener künſtlich gepflegten Wunderknaben zu thun, ſondern
es iſt ein friſcher, munterer Junge, der gleich nach vollbrachter
Arbeit gern zu einem kindlichen Spiel greift. Es macht dieſes
friſche, vollſtändig kindliche Benehmen die Unterhaltung mit dem
kleinen Frankl um ſo angenehmer ſeine Munterkeit verſteht es,
uns aus unſerm Erſtaunen, welches Einigen bei den großartigen
Leiſtungen des Knaben unwillkürlich ergreift, wieder herauszu-
reißen und in die Wirklichkeit zurückzuverſetzen. Zum Schluß
noch Einiges über die Perſon des kleinen Moriz Frankl. Er
iſt, wie bereits erwähnt, erſt 5 Jahr 8 Monate alt und der
Sohn armer jüdiſcher Eltern in Ungarn. Sein großes Rechen
talent wurde durch Zufall eutdeckt. Als der kleine Moriz einſt

GebauerSchwetſchke'ſ he Buchdruckerei in Halle

in einem Geſchäfte, wo er ſich für wenige Kreuzer etwas kaufen
wollte, gar zu lange warten mußte, beſchäftigte er ſich damit,
den Preis der während ſeiner Anweſenheit im Geſchäfte ver-
kauften Waaren zuſammenzurechnen. Als ihm auf ſein wieder
holtes Drängen, auch ihn zu bedienen, endlich erwidert wurde
man müſſe erſt die verſchiedenen Poſten zuſammenrechnen,
nannte er als Summe ſofort eine größere Anzahl Gulden und
Kreuzer die ſich denn auch bei genauem Nachrechnen als voll
ſtändig richtig ergab. Hierdurch wurde der Chef der Handlung
auf den kleinen Knaben aufmerkſam, und ſo kam Moriz Frankl
als das zur Geltung was er im vollſten Sinne des Wortes
iſt, ein wahrer Rechenkünſtler.

Ein entlarvter falſcher Spieler.) Ueber einen
ſkandalöſen Vorfall im „Nationalkaſino“ berichtet „Magyar
Lapok“: Die lebensfrohen Mitglieder des Nationalkaſinos ſind
bekanntlich dem Kartenſpiel nicht abgeneigt. Wurde von irgend
einer Seite ein MakaoSpielchen vorgeſchlagen, ſo war Baron D.
ſofort bereit theilzunehmen, ja er erbot ſich ſogar jedesmal die
Bank zu halten, wogegen Niemand etwas einzuwenden hatte.
So kam es, daß Baron D. mehrere Monate hindurch Bank-
halter war und in unerhörter Weiſe gewann. Er verlor nie-
mals. Man ſagt, er hätte während dieſer Zeit über 100 000 fl.
gewonnen. Dieſes hartnäckige Glück des Barons und ſeine ſtete
Bereitwilligkeit, die Bank zu halten, fielen dem Abgeordneten R.
auf und er beſchloß, den Bankhalter zu beobachten. Der Baron
hatte die Gewohnheit, beim Spiel die Banknoten vor ſich hin
und darauf ſeine Tabaksdoſe zu legen. Auf dieſer Tabaksdoſe
befand ſich eine ſpiegelglatte Stahlplatte mit dem Monogramm
des Barons. Oberhalb dieſer Tabaksdoſe theilte der Baron die
Karten aus. R. gab nun Acht und nahm gleich einem andern
Herrn wahr, daß der Baron jede Karte auf der Stahlplatte
ſeiner Tabaksdoſe ſah, ſich alſo orientiren und leicht gewinnen
konnte. Nach einigen Tagen ſetzte ſich auch R. zum Spiel und
beſchloß, den Bankhalter zu ſtrafen. Jm Verlaufe der Partie
ſagte R. zum Baron: „IJch bitte Dich um eine Cigarette.“ Der
Baron war einen Augenblick betroffen, überreichte jedoch die
Tabaksdoſe. Das Spiel ging weiter. R. dreht ſich die Ci-
garette, zerreißt einige Cigarettenpapiere und beobachtet den
Baron, der auf Nadeln zu ſitzen ſcheint. Der Genoſſe R.'s iſt
ein höherer HonvedOffizier, der mit ihm zugleich die Sache ent-
deckt hatte. Auch er dreht ſich eine Cigarette und behält die Doſe
ſo lange wie R. Ja er lud auch die übrigen Anweſenden ein,
von dem vorzüglichen Tabak ſich Cigaretten zu machen. Dieſe
nahmen das Anerbieten an und ſo kam es, daß die Doſe ſich
während einer halben Stunde nicht bei ihrem Beſitzer befand.
Indeſſen währte das Spiel und der Bankhalter verlor. Dem
Baron D. ſah man die Qualen an welche dieſe Szene ihm
bereitete. Der Schweiß troff ihm von der Stirne und er ver-
mochte ſeine leicht begreifliche Aufregung kaum zu bemeiſtern.
R. und Genoſſe fuhren fort, ihn zu beobachten. Endlich ſprang
er wüthend in die Höhe und rief dem R. zu: „Nun, werdet
Ihr mir endlich die Tabaksdoſe zurückſtellen?“ R. ſchickte ſich
an, ihm zu antworten, doch beſann er ſich raſch eines Beſſeren
und warf dem Baron die Karten in's Geſicht. Dies gab Ver-
anlaſſung zur Herausforderung und aus dieſem Anlaſſe wurde
Baron D. für ſatisfaktionsunfähig erklärt.

Poſt und Telegraphie,
Mit No. 46 des Amtsblatts der deutſchen Reichs-Poſt- und Te

legraphenverwaltung vom 8. Juni iſt ein Er e „Die
Poſtverbindnngen, Handels und Verkehrsbeziehungen
zwiſchen dem Deutſchen Reiche und den deutſchen Conſulatsorten in
außereuropäiſchen Ländern“ zu Ausgabe gelangt. Die in dem Hefte
mitgetheilten Poſtverbindungen bis in die fernſten Länder laſſen ſich
zweckmäßig auf der im Kursbureau des kaiſerlichen General-Poſtamtes
bearbeiteten „Karte der überſeeiſchen Poſtdampfſchiffslinien im Welt
poſtverkehre“ verfolgen. Dieſe Karte kann, wie bereits früher mitge-
theilt, vom Publikum durch Vermittlung der Reichspoſtanſtalten
käuflich erlangt werden

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Markart's „Einzug Karl's V. in Antwerpen“ iſt

von dem Pariſer Ad. Lalauze in einer brillant ausgeführten Radirung
vervielfältigt worden welche im Verlage des großen franzöſiſchen
Kunſtblattes „L'Art“ erſchienen und in den verſchiedenſten Abdrucks-
gattungen von 400 bis 40 Francs zu haben iſt. Eine beſſere und
greifbarere Anerkennung konnte der Künſter in Paris nicht finden,
als dieſe vornehme Art der Reproduktion ſeines Werkes. ie Bild
fläche iſt 55 bis 33 em groß, hat alſo genügenden Umfang, um die
Menge der Figuren und Details in deutlicher Weiſe vorzuführen.

Ein iutereſſanter Fund wird jetzt beim Bau der
Chemnitzthalſtraße, welche durch die Dörfer Furth, Glöſa, Draisdorf,
Auerswalde führt, gemacht. Jn unmittelbarer Nähe der Auers-
walder Mühle werden im Granulit- und Gneißgebirge Granaten,
und zwar bis zur Größe einer Haſelnuß gefunden. Es ſind bis jetzt
ſchon verſchiedene intereſſante Stücken dicht mit Granaten beſetzt und
durchzogen zu Tage gefördert worden. Von den gedachten Granaten
ſind vorzüglich die kleineren ziemlich rein kryſtalliſirt. Außerdem iſt
auch Kalktſtein und Graphit daſelbſt gefunden worden. Ganz in der
Nähe von am Pfarrberg in Glöſa, iſt Granit vom feinſten
bis zum gröbſten Korn blosgelegt worden.

Sterblichkeits- und Geſundheits-Verhältniſſe,
Die Sterblichkeitsverhältniſſe der meiſten größeren Städte waren

während der 26. Berichtswoche, wenn man von der allgemein ge
ſteigerten Säuglingsſterblichkeit abſteht, keine ungünſtigen. Doch ge-
ſtaltete fich in Folge der bedeutend vermehrten Sterblichkeit in den
Städten des ſächſiſch-märkiſchen Tieflandes (in Berlin um 8,9 pr. mille)
die Geſammtſterblichkeit etwas höher als in der Vorwoche und ſtieg
(auf 1000 Bewohner und auf's Jahr gerechnet) auf 28,2 (von 27,5).
Beſonders ſtieg die Säuglingsſterblichkeit in Berlin auf eine außer
gewöhnliche Höhe, ſo daß von 10000 Lebenden auf's Jahr gerechnet
299,9 Kinder unter 1 Jahre ſtarben gegen 231,1 der Vorwoche (in
ganz Deutſchland 130,4 gegen 114,1). ter den Todesurſachen ge
wannen von den Jnfektionskrankheiten namentlich in den deutſchen
Städten Darmkatarrhe und Brechdurchfälle der Kinder größere Aus
dehnung und erreichten die Höhe von zuſammen 789. Insbeſondere
war die Zahl derſelben in Berlin eine bedeutende (437) und erreichte
beinahe die Höhe derſelben in der entſprechenden Woche des Vor
jahres (459). Jn Königsberg, Danzig, München, Augsburg, Char-
lottenburg, Frankfurt a. M. überſteigt die Zahl der daran geſtorbenen
Kinder diejenige der entſprechenden Woche des Vorjahres, während5 in Breslau, Dresden, Leipzig, Hamburg, Sheſed hinter der

elben zurückbleibt. Auch in Peſth, Warſchau, Petersburg nimmt die
Zahl der Opfer zu. Die meiſten übrigen Infektionskrankheiten
zeigen im Vergleich zur vorangegangenen Woche nur geringe Ver
änderungen. Moſern waren in Augsburg und Hamburg häufig, inStraßburg und Karlsruhe ſeltener. Das Scharlachfieber arg in

München und Braunſchweig. Diphtheriſche Affektionen verliefen in
den meiſten Orten milder, nur in Hamburg war die Zahl der daran
Geſtorbenen größer. Die Zahl der Todesfälle an Unterleibstyphus
ſtieg in Berlin und Petersburg und ſank in München (von 9 auf 2),
Fleckentyphustodesfälle werden aus Berlin und London je 3, aus
Beuthen, Krakau, Venedig je 1, aus Petersburg 4 gemeldet. Neue
Erkrankungen waren in deutſchen Städten ſeltener. Der Rückfalls-
typhus forderte in Braunſchweig 4, in 377 1 Opfer. Der Keuch-
huſten in Köln zeigte keinen weiteren Rückgang. Aus Heilbronn
wird 1 Todesfall an Cholera nostras gemeldet. Die Pocken zeigen
meiſt Nachläſſe, ſo in Paris, London, Warſchau, Petersburg, Genf;
in Wien, Peſt, Liſſabon und Barcelona ſtieg die Zahl der Blattern
todesfälle ein wenig. Vereinzelte Pockentodesfälle kamen in Danzig,
Schwerin i. M., Breslau, Stockholm und Venedig vor.
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Deutſches Reich.
Berlin den 10. Juli.

Man ſchreibt der „N. Z.“ aus Kiſſingen, 9. Juli:
Für den Fürſten Bismarck ſind ſchon in voriger Woche
in der Streit ſchen Wohnung auf der oberen Saline die
Zimmer hergerichtet; der Tag der Ankunft wird in der
Regel erſt unmittelbar vorher beſtimmt doch erwartet
man hier den Reichskanzler am 14. oder 15. Juli. Man

laubt, daß auch der Nuntius Maſella wieder hierher
ommen werde, und zwar um ſo mehr, als er alle Urſache

hat, mit der vorjährigen Kur ſehr zufrieden zu ſein.

Bezüglich der Rede des Reichskanzlers bei der
Berathung des Franckenſtein' ſchen Antrages ſchreibt die
„N.-Z.“ u. A. „So tief iſt die Sinnesart vieler unſerer
politiſchen Freunde mit dem Gedanken eines Zuſammen-
arbeitens mit dem Reichskanzler verwachſen, daß ſie immer
wieder zur Betrachtung zurückkehren, wie eine Trennung
überhaupt möglich war und iſt. Jmmer von Neuem be
gegnet man der zweifelnden Frage, iſt es denn in der
That nicht wenigſtens die Mitſchuld der Nationalliberalen,
daß das Verhältniß ſich löſt? Je friedfertiger, entgegen
kommender die Erklärungen ſind, welche die drei ſcheiden-
den Miniſter abgeben, je mehr dieſe oder Einzelne von
ihnen ihr Schickſal mit Selbſtverleugnung tragen um ſo
weniger wird man in ihrer Perſon und um ſo mehr in
der allgemeinen Lage den Grund ihres Abgehens ſehen
und zugeſtehen müſſen, daß wenn ein Miniſter, wie Herr
Friedenthal, nicht mehr möglich bleibt, für eine liberale
Partei die gemeinſchaftliche Arbeit ſiſtirt iſt. Jn hohem
Grade iſt aber bemerkenswerth, daß heute der Reichskanzler
ſelbſt die Anklageakte gegen die nationalliberale Partei auf
geſetzt hatte und alsbald in der nämlichen Sitzung ſelbſt
der erſte und Hauptpunkt derſelben als vollſtändig irrthüm
lich, man könnte ſagen, mit Zeugen und Urkunden nach-
gewieſen wurde. Jn den Vorwürfen, die herüber- und
hinüberfliegen, iſt es für den Fernerſtehenden ſchwer, den
richtigen Geſichtspunkt zu finden. Jetzt hat das ganze
Publikum einen Hauptanklagepunkt gegen die National-
liberalen mit dem größten Nachdruck vortragen hören der
nächſte Augenblick erwies ſeine gänzliche Unbegründetheit.
Alle, die zwiſchen dem Reichskanzler und den National-

liberalen entſcheiden wollen, bitten wir ſtets dieſen Fall
im Auge zu behalten, er iſt typiſch. Fürſt Bismarck er
klärte heute, er ſei es geweſen, der gezwungen durch die
Haltung der Nationalliberalen „reagirt“ habe.
ſich wie folgt aus

Eine Fraktion kann ſehr wohl die Regierung unterſtützen und
dafür einen Einfluß darauf gewinnen, wie ich erwähnte, aber wenn
fie die Regierung regieren will, dann zwingt ſie die Regierung
ihrerſeits dagegen zu reagiren. Jch habe das Gefühl namentlich ge
habt, als ohne mein Wiſſen und ohne mein Zuthun in-
mitten des Reichstags durch Verſtändigung der beiden
Präſidenten eine Landtagsſeſſion von mehreren Wochen
eingeſchoben wurde, als in dieſer Landtagsſeſſion, die meiner
Meinung nach erſt e Schluß des Reichstags hätte ſtattfinden
ſollen, Anträge, die im Grunde alle Leute für ſich hatten, der Re
gierung, ich kann nicht anders glauben, nur deshalb, weil ich ſie
einbrachte, abgelehnt wurden.

Alſo: die nationalliberale Fraktion wollte die Regierung
regieren, das zeigte ſie durch Einſchieben einer Landtags-
Seſſion ohne Wiſſen des Reichskanzlers. Daraufhin griff
Fürſt Bismarck, wie er draſtiſch ausdrückte, zum Revolver
und ſchoß dann, mit anderen Worten, er löſte den Reichs-

Er drückte

tag auf und ließ die Nationalliberalen nach Kräften an
die Wand drücken. Jetzt ergiebt ſich aus der Erklärung
des Staatsminiſters Dr. Friedenthal, aus der der damaligen
Präſidenten v. Forckenbeck und v. Bennigſen, aus der
ſchweigenden Zuſtimmung des gegenwärtigen Präſidenten
des Herrenhauſes, des Herzogs von Ratibor, daß auf aus-
drückliches Verlangen und auf Jnitialive des preußiſchen

Staats miniſteriums an die Präſidenten jene Seſſion ein
geſchoben wurde. Der Reichskanzler war auf Urlaub in
Varzin, das Staatsminiſterium hatte ihn zu vertreten und
den Verkehr mit ihm zu vermitteln. Die ſo ſchwer be-
ſchuldigten Präſidenten, für welche die ganze Partei ver-
antwortlich gemacht wird, kamen einzig einem von berech-
tigter Seite an ſie geſtellten Verlangen nach, dem ſie ſich
ganz unmöglich entziehen konnten. Der Auseinander
ſetzung, welche Herr v. Bennigſen gab, die Herr v. Forcken-
beck beſtätigte, hatte der Reichskanzler kein Wort der Er-
widerung entgegenzuſetzen. Die Leſer des Sitzungsberichtes
werden fragen, wie eine ſolche Anklage erhoben, wie ſie
wiederholt und verſtärkt werden könnte, wie der ganze
Wechſel eines politiſchen Syſtems dadurch begründet wird,
wie es möglich iſt, daß hier der Ausgangspunkt für eine
Epoche geſucht werden muß, die zu den ſchweren Erregungen
allgemeiner Wahlen, zu dem Antrag Franckenſtein, zu der
konſervativ- klerikalen Koalition führen ſollte. Wir ſind

außer Stande, dies Räthſel zu löſen.“
Die Frage: „Wann treten die neuen Zölle

in Kraft?“ wird von der „Frankf. Ztg.“ einer Erörte-
rung unterzogen, die zu folgendem Reſultat kommt: 1)
Die neuen Zölle ſind bereits in Kraft geſetzt für Eiſen
und Eiſenwaaren, Petroleum, Bier, Branntwein, Hefe,
Eſſig, Wein, Butter, Fleiſch, Wild, Geflügel, Fiſche, Süd-
früchte, Gewürze aller Art, Heringe, Honig, Kaffee,
Cacao, Caviar, Käſe, Confituren, getrocknetes und einge
machtes Obſt, Sämereien, Muſchel und Schalthiere, Reis,
Salz, Syrup, Thee, Zucker, Tabak. 2) Die Zölle treten
ſofort, d. h. doch wohl nach der dritten Leſung, ſobald die
Publikation des Zolltarifs erfolgt iſt alſo vielleicht ſchon
innerhalb der nächſten acht Tage in Kraft für Hopfen,
Jnſtrumente, Maſchinen und Fahrzeuge, Lichte, Fette (d. h.
Schmalz von Schweinen und Gänſen, Stearin, Palmitin,
Paraffin, Wallrath, Wachs, Fiſchſpeck, Fiſchthran
und anderes Thierfett), Eier, Vieh. Es ergiebt ſich leicht,
daß die nachträgliche Beſtimmung dieſer Artikel für die
ſofortige Jnkraftſetzung der Zölle nur eine Correctur des
Sperrgeſetzes im Sinne der Agrarier bedeutet. 3) Die
Zölle treten vom 1. October d. J. ab in Kraft für alle
Getreidearten, Hülſenfrüchte, Anis, Koriander, Fenchel und
Kümmel, Raps und Rübſaat, Holz jeder Art, Gerberlohe,
grobe Holzwaaren alſo die Poſitionen 9 und 13, letztere

Holzwaaren. nicht beſonders genannten
Artikel erlangen die neuen Zölle am 1. Januar 1880,
dem generellen Einführungstermin des Tarifes, ihre Gül-
tigkeit.“

Hinſichtlich der Maßregeln gegen die Rinderpeſt
ſollen nach einem Bundesrathsbeſchluſſe frühere Feſt
ſetzungen durch C Peſlnmungen erſetzt worden

Jn Betreff ver Maßregeln gegen die Einſchleppung der Rinder-
eſt aus Oeſterreich-Ungarn: 1) Die Ein und Durchfuhr lebendenindviehes ſo wie früchen Fleiſches von Rindvieh, Schafen und

9 aus Oeſterreich- Ungarn iſt bis auf Weiteres zu verbieten;
2) den betheiligten Bundesſtaaten bleibt jedoch anheimgegeben, hin
ſantt des ä mit Nutz- und Zuchtvieh, welches aus notoriſch
euchefreien Gränzbezirken ſtammt und nicht für den weiteren Handel,

ſondern zur Weide oder Einſtallung innerhalb eines inländiſchen
Gränzbezirks beſtimmt iſt, Ausnahmen von dem Verbote unter 1 in
ſoweit zuzulaſſen, als die erforderlichen Garantieen dafür zu ſchaffen

daß dergleichen Ausnahmebewilligungen nicht gemißbraucht
werden.

Anträge Bayerns, die Ziffer 1 des vorſtehenden Be
ſchluſſes zu ſtreichen, eventuell Ziffer 2 wie folgt zu faſſen:
„Den betheiligten Bundesſtaaten bleibe jedoch anheim
gegeben: a. hinſichtlich des Verkehrs mit Nutz- und Zucht-
vieh, welches aus notoriſch ſeuchefreien Kronländern ſtammt
und nicht für den weiteren Handel, ſondern zur Weide
oder Einſtallung innerhalb des betreffenden Bundesſtaates
beſtimmt iſt; b. bezüglich der Einfuhr von Schlachtvieh
aus notoriſch ſeuchefreien Kronländern in ſolche Städte,
welche öffentliche Schlachthäuſer beſitzen, die durch Schienen-
ſtränge mit der Eiſenbahn, auf welcher die Einfuhr ſtatt
findet, in Verbindung ſtehen, Ausnahmen von dem Verbot
unter Ziffer 1 in ſo weit zuzulaſſen, als die erforderlichen
Garantieen dafür zu ſchaffen ſind, daß dergleichen Aus-
nahmebewilligungen nicht gemißbraucht werden“, wurde
abgelehnt.

Wie mitgetheilt, hat der Biſchof Seneſtrey, welcher
die Ehe des Prinzen Friedrich von Hohenzollern mit der
Prinzeſſin Luiſe von Taxis, der Couſine des Königs von
Bayern, in der Kirche St. Emeran in Regensburg einzu-
ſegnen hatte, dieſe Gelegenheit zu einer Demonſtration
gegen die Civilehe benutzt, indem er an das bereits
civiliter getraute Paar die Frage nach ſeiner Abſicht in
einer Form richtete, durch welche die thatſächlich ſchon vor
handene Gültigkeit der Ehe gänzlich ignorirt wurde. Die
Demonſtration iſt, wie von der bayeriſchen Preſſe ange
deutet wird, von der Mutter der Braut, der Erbprinzeſſin
Helene von Taxis, mit dem Führer der bayeriſchen
Streitbiſchöfe vorher verabredet worden und beweiſt jeden
falls die wachſende Dreiſtigkeit des ultramontanen Klerus
angeſichts der Zunahme des politiſchen Einfluſſes der
Centrumspartei.

Eine auffallende Erſcheinung bilden in neuerer Zeit
die vielen Verhandlungen vor den bayeriſchen Militär-
bezirksgerichten wegen Mißhandlungen, welche die
Soldaten von ihren Vorgeſetzten zu erdulden hatten.
Kaum hatte die Affaire Schenk v. Geyern ihren Abſchluß
gefunden, ſo ſah ſich das Militärbezirksgericht Würzburg
abermals veranlaßt, gegen einen Unteroffizier einzuſchreiten,
der ſich ſolcher Mißhandlung ſchuldig gemacht hatte es iſt
dies Unteroffizier Fuchs des 5. Jnfanterie- Regiments in
Bamberg, welcher zu 1 Monat 21 Tagen Gefängniß ver-
urtheilt wurde. Vorgeſtern nun hatte das Militärbezirks-
gericht München einen Akt roher Brutalität von Unter-
offizieren zu ſühnen. Die Unteroffiziere Wohler vom
1. Pionier-Bataillon und Buckreuß des 1. Fußartillerie-
Regiments in Jngolſtadt traktirten zwei ruhig ihres Weges
gehende Soldaten mit ihren Yatagans derart, daß beide
ſchwer verletzt wurden. Wohler wurde zu 6 Monat und
Buckreuß zu 5 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Aus dem Bundesrathe.
Berlin, 10. Juli. Heute Nachmittag 2 Uhr hielt der Bundes-
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rath die am Mittwoch vertagte Plenarſitzung welche mehrere Stun-

feierliche Akt des Rektoratswechſels ſtatt.

mit Ausnahme der gepolſterten Möbel und der feinen

den in Anſpruch nahm. Den Vorſitz führte der Fürſt Bismarck. Die
Formalien, Feſtſtellung des Protokolls und Ueberweiſung der neuen,
nicht eben erheblichen Vorlagen an die Ausſchüſſe, waren ſchnell er-
ledigt. Den wichtigſten Gegenſtand der Verhandlung bildet die Be-
ſprechung über die vom Reichstage in der zweiten Berathung des
Zolltarifentwurfs gefaßten Beſchlüſſe. Wie es heißt, wird ſich der
Bundesrath überall den Beſchlüſſen der zweiten Leſung anſchließen
und auch der für die dritte Leſung beantragten Erhöhung der Korn
Eiſen- und Garnzölle nicht entgegentreten. Es darf erwartet wer-
den, daß bei dem dringenden allſeitigen Wunſch auf einen raſchen
Schluß der Seſſion der Bnundesrath nicht anſtehen wird, durch Dar-
legung ſeiner Beſchlüſſe die Debatten möglichſt abzukürzen.

Halle, den 12. Juli.
Heute Sonnabend, den 12. Juli Vormittags 11 Uhr,

findet im großen Auditorium der hieſigen Univerſität der
Seitens

des akademiſchen Senats ſind Einladungen zur Feier an
die hieſigen königlichen und ſtäoriſchen Behörden, ſowie an
Alle qui bonarum artium literarumque studiis bene
volunt, ergangen.

Vorlagen
für die Sitzung der Stadtverordneten

Montag, den 14. Juli e. Nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

Berathung und Beſchlußfaſſung über: I. die Bewilligung der
Koſten zur Pflaſterung der Margarethenſtraße; 2. die Genehmigung
der Fluchtlinien -Regulirung an der Bernburgerſtraße (Kaſernen-
Terrain); 3. die Erbauung eines neuen Siechen- und Jrrenhauſes
im ehemals Werge'ſchen Garten; 4 die Bewilligung der Koſten zur
Canaliſirung und Pflaſterung des Schulbergs zwiſchen der Spiegel-
gaſſe und der Barfüßerſtraße; 5. die Genehmigung des Ortsſtatuts
betr. die Gebühren für Einleitung von Privat-Canälen in die
öffentlichen Canäle.

Geſchloſſene Sitzung.
6. Die definitive Anſtellung eines Aſfiſtenten.

Der Vorſteher der Stadtverordneten-Verſammlung.
Göcking.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
5 Aus dem öſtlichen Theile des Reg.-Bezirk

Merſeburg, 9. Juli. Jn den Privatforſten um Tor
gau und Belgern, wie z. B. bei Torgau, Mahitzſchen,
Döbeltitz, Mehderitzſch c. tritt die große Kiefern-
raupe in verheerender Menge auf und hat deshalb das
königl. Landrathsamt des Kreiſes Torgau ſich veranlaßt
gefühlt, die betreffenden Gemeinden anzuhalten, mit der
Vertilgung der verderblichen Culturfeinde energiſch vorzu
gehen. Die Kiefernbeſtände bis zu 20 Jahren müſſen von

den Raupen gereinigt werden, entweder durch Ableſen
oder durch Abſchlagen und Einſammeln. Die Raupen wer-
den dann eingeſtampft und ſomit unſchädlich gemacht. Jm
Forſtbezirke Torgau iſt die Vertilgung bereits im vollen
Gange. Auch in den herzoglich anhaltiſchen Forſten um
Deſſau wird Klage über das maſſenhafte Auftreten dieſes
Ungeziefers geführt. Die Väter der Stadt Zörbig
haben in dieſen Tagen ebenfalls ein Ortsſtatut angenom-
men betreffend die Abgaben von Gebühren für öffentliche
Beluſtigungen und zum Beſten der ſtädtiſchen Armenkaſſe-
Die Abgaben, im Betrage von 1 bis 6 Mark; ſind vor
Beginn der Beluſtigungen ſowohl von einheimiſchen als
von fremden Perſonen zu entrichten. Das Statut tritt
mit dem 12. d. Mts. in Kraft.

2 Torgau, 10. Juli. Jn den ſtädtiſchen Kiefern-
waldungen (Forſtreviere Puſchwitz und Mahitzſchen), ſowie
in den anſtoßenden gleichartigen Waldungen, welche der
Stadtgemeinde Belgern und verſchiedenen Einwohnern der
Ortſchaften Döbeltitz, Mahitzſchen und Mehderitzſch gehören,
iſt die große Kiefernraupe leider wieder in ſehr be-
drohlicher Weiſe aufgetreten. Jn dieſen Tagen iſt ſeitens
der Königl. Regierung die Beſtätigung eines Orts-Statutes
vom 19. Mai eingetroffen, demzufolge fortan für die nach-
ſtehend bezeichneten öffentlichen Beluſtigungen zu
Gunſten der ſtädtiſchen Armenverwaltung Gebühren zu
entrichten ſind und zwar für eine öffentliche Tanzbe-
luſtigung, wenn ſie bis 10 Uhr Abends dauert, 1
wenn bis 12 Uhr Nachts, 1,50 wenn über Mitter-
nacht hinaus, 2 für einen öffentlichen Maskenball, als
welcher auch der von einer geſchloſſenen Geſellſchaft veran
ſtaltete gilt, wenn Gäſte gegen Bezahlung zugelaſſen wer
den, 20 für ein öffentliches Concert 1 für Kunſt-
reiter- Vorſtellungen auf öffentlichen Plätzen und in ge-
ſchloſſenen Räumen für jeden Tag 1 für muſikaliſche
und declamatoriſche Vorträge, gymnaſtiſche Productionen,
Tänze und Schauſtellungen, welche in öffentlichen Lokalen
veranſtaltet werden, für jeden Tag 3 für den Betrieb
eines Carrouſſels oder einer Schießbude, ſowie für die
Schauſtellung eines Panoramas eines Wachsfiguren Ca-
binets, von Marionetten, eines mechaniſchen Theaters und
für ähnliche öffentliche Luſtbarkeiten, welche auf den Plätzen
oder Straßen der Stadt oder in geſchloſſenen Räumen
ſtattfinden, für jeden Tag 50 Zahlungspflichtig ſind

die Wirthe, wenn die Beluſtigungen in ihren Lokalen oder
auf ihren Grundſtücken ſtattfinden, andernfalls die Veran-
ſtalter derſelben. Jn Folge des in dieſer Woche ſtatt
findenden Feſtungs-Manövers wurde ſoeben (Nach-
mittag vier Uhr) die geſammte Garniſon alarmirt.

W Aus Thüringen, 10. Juli. Die v. Born'ſche
Grubenverwaltung zu Franken hauſen ladet auch in
dieſem Jahre zum Beſuche der „Barbaroſſahöhle“ in der
Nähe des Kyffhäuſers ein. Dieſe Höhle ſteht, nach dem
Zeugniſſen der nahmhafteſten Geologen, an Sehenswürdig-
keit und Großartigkeit keiner Höhle Deutſchlands nach.
Auch an dieſer Stelle können wir Touriſten, die jene
Gegend beſuchen, den Beſuch der Barbaroſſahöhle auf's
Angelegentlichſte empfehlen, da dieſelbe ein Jroßartiges
Schauſpiel gewährt. Eine hübſche Einnahme hat die
Stadt Langenſalza von ihren ſtädtiſchen Wieſen, denn
die Heunutzung derſelben (von 504 Morgen) iſt für
14 172 macht pro Morgen 28.12 verpachtet wor-
den. Jm Veorjahre betrug die Pachtſumme noch mehr,
nämlich 14 944 machte pro Morgen 29.65 Den
Ausfall ſchreibt man der diesjährlichen vorzüglichen Ernte
an Futterkräutern zu.

Erfurt, d. 11. Juli. Nachdem ſeit dem erſten
Thüringer Kreisturnfeſt in Weimar im Jahre 1864 keine
ſolche Feſtlichkeit ſtattgefunden und nach ſo langer Zeit
ſich allgemein das Bedürfniß geltend gemacht hat, die
Vereine Thüringens wieder einmal zuſammen zu führen
und ſo ein Geſammtbild der derzeitigen Entwickelung des
Turnweſens zu entfalten, hat der Kreis Ausſchuß am
15. April J. beſchloſſen, ein zweites Allgemeines
Thüringer Kreisturnfeſt in dieſem Jahre zu ver-
anſtalten. Der Männer-Turn- Verein hierſelbſt, einer der
größeren Thüringens, hat mit Rückſicht hierauf und in
Anbetracht der Bedeutung Erfurts, als Hauptſtadt
Thüringens, daſſelbe zur Abhaltung des Feſtes vorge-
ſchlagen und ſich zur Ausrichtung deſſelben für die Tage
vom 2. bis 4. Auguſt erboten, welcher Vorſchlag auch vom
Kreis Ausſchuß bereitwilligſt angenommen wurde. Das
Programm zu demſelben iſt Folgendes: Sonnabend, den
2. Auguſt Nachmittags 3 Uhr Kreisturntag in Steinigers
Reſtauration. Tagesordnung 1. Verwaltungs- und
Kaſſenbericht. 2. Einrichtung von Gauvorturnerſtunden
und Vorturner-Ausbildungscurſen betr. 3. Neuwahl des
Kreisvertreters und Kreisausſchuſſes. 4. Erhöhung der
Kreisbeiträge. 5. Vorlage über Gau Organiſation.)
Abends 8 Uhr: Concert in Vogels Garten. Sonntag,
d. 3. Auguſt Vormittags: Empfang der Vereine am
Bahnhof; Begleitung der Fahnen nach dem Rathhaus;
Ausgabe der Wohnungskarten und Feſtzeichen im Bureau
bei Steiniger. Um 11 Uhr: Verſammlung der Vorturner
(Geräthevertheilung) bei Steiniger. Nachmittags 2 Uhr:
Antreten der Vereine auf dem Friedrichs-Wilhelms- Platz
zum Feſtzug in alphabetiſcher Ordnung. Abholung der
Fahnen vom Rathhaus. Um 3 Uhr: Abmarſch des Feſt-
zuges durch die Marktſtraße zum Fiſchmarkt und Aufſtellung
vor dem Rathhaus. Geſang des Liedes: „Deutſchland,
Deutſchland über Alles.“ Begrüßung durch den Magiſtrat.
Weitermarſch durch die Schlöſſerſtraße, über den Anger,
durch die Regierungs und Löberſtraße zum Feſtplatz. Auf
marſch. Geſang des Liedes: „Feſt und unerſchütterlich c.“
Rede. Ordnungs- und Freiübungen. Geräthturnen mit
einmaligem Wechſel. Kürturnen. Abends Concert und
geſelliges Vergnügen auf dem Feſtplatz und im Schießhaus.

Montag, d. 4. Auguſt: Morgens von 6 bis 8 Uhr:
Früh- Concert am Steiger. Um 8 Uhr: Abmarſch zum
Feſtplatz durch den Steigerwald. Von 9 bis 11 Uhr:
Wett-Turnen (Freihochſpringen, Freiweitſpringen, Stein-
ſtoßen und Schnelllaufen). Von 11 Uhr ab: Muſterturnen
von Vereinen und Vorturnern. (Eiſenſtabübungen des
Männer Turnvereins.) Nachmittags 3 Uhr: Auszug der



hieſigen Knabenſchülen zum Feſtplatz unter Begleitung des Rach den Beſtimmungen des Jagdſchongeſetzesvütfen im Laufe d. Mts. geſchoſſen werden: Männliches
Roth und Dammwild, Rehböcke,Enten, Trappen, Schnepfen,
Sumpf- und Waſſervögel. Dagegen ſind mit der Jagd
zu ſchonen Weibliches Roth und Dammwild, Wildkälber,
Ricken, Rehkälber, Dachſe, Auer und Birkwild, Faſanen,
Haſelwild, Rebhühner, Wachteln, Haſen.

Der Harzverein für Geſchichte und Alter-
thumskunde hat ſoeben ſeine Karten zur XII. Haupt-
verſammlug, welche vom 21. bis 23. d. Mts. in Wer-
nigerode ſtattfindet, an die Mitglieder des Vereins ver
ſendet. Das Programm iſt ſehr reichhaltig. Die Feſttheil
nehmer werden noch beſonders gebeten, ſich bis zum 18. Juli
bei dem Rathmann Herrn K. Zeisberg oder Archivar
Dr. Jakobs anmelden zu wollen, damit bei dem voraus-
ſichtlich zur betr. Zeit ſehr ſtarken Fremdenverkehr nach
Möglichkeit für entſprechende Unterbringung in Gaſthöfen
oder Privatquartieren geſorgt werden könne.

Vor einigen Monaten wurde in Eisleben beim
Kartenſpiel dem Gymnaſiaſten Topf von einem Mitſchüler
ein Bierſeidel auf dem Kopfe zerſchlagen. Der vorſätzlichen
Körperverletzung angeklagt, befand ſich nun dieſer Tage
der bisherige Gymnaſiaſt Max Streicher aus Querfurt
vor den Schranken des Gerichts. Als er dem jetzt zu
Sigmaringen befindlichen Topf auf deſſen Aufforderung
beim Trinken nicht nachkam, goß dieſer dem Angeklagten
den Jnhalt ſeines Seidels über Kopf und Kleider Streicher
ergriff ſein Glas, zerſtieß es an dem Glaſe des p. Topf
und hieb mit den Scherben auf denſelben ein. Die Ver-
letzungen waren ziemlich bedenklich, doch iſt der Verlauf
der Heilung ein günſtiger geweſen. Das Gericht verur
theilte den p. Streicher zu einer Geldſtrafe von 100 A.

Handel, Jnduſtrie, Verkehr, Volkswirthſchaftliches.
Deutſche Waare unter fremden Namen. Wann wird

der Deutſche aufhören, ſich ſeines Namens und ſeiner Arbeit zu
ſchämen? Einen Beitrag zu dieſer demüthigenden Frage geben nach-
ſtehende Zeilen, welche zugleich die oft gehörten Behauptungen der
Gewerbetreibenden widerlegen, daß der Beſteller es ſei, welcher ihnen
die fragliche Demüthigung auferlege. Ein deutſcher Kaufmann in
Braſilien ſchreibt an den „Leipziger Verein für Handelsgeographie“ 2c.

u. A. Folgendes: „Ohne die erbetene genauere Bezeichnung iſt mir
ein Bericht über die Verhältniſſe unſeres Platzes in Bezug auf
deutſche Waaren um ſo ſchwieriger, als die meiſten der Manufaktur-
waaren jetzt über Havre oder über England per Dampfer eingeführt
werden und nur wenige der Herren Fabrikanten unſeres Vaterlandes
bislang den Muth haben, ihre Waaren unter der eigenen Firma in
den Handel zu bringen. Zu dieſen Ausnahmen zählen wir vor Allem
die elſäſſer Drucker und einige rheiniſche und Nürnberger Fabrikanten,
die ſich auch ihres Namens nicht zu ſchämen brauchen andere aber
ſieht man ſelten oder nie auf den Etiquetten, kann alſo nur ſelten
den wahren Urſprung der Waare ermitteln, namentlich ſeit durch
Eintritt braſilianiſcher und portugieſiſcher Firmen in das Jmport-
geſchäft die direkten Verbindungen mit Fabrikanten mehr aufgehört
haben und in die Hände der Commiſſionäre in Hamburg, Paris und
England übergegangen ſind Jn wie unnöthiger Weiſe die Herren
Fabrikanten oft ihren Namen verheimlichen, hatte ich erſt vor Kurzem
zu erfahren Gelegenheit. Einer meiner Kunden wünſchte eine Partie
Dresdner Nähmaſchinen zu beſtellen und gab mir ſolche für meine
Freunde in Birmingham in Auftrag, mit der beſtimmten Weiſung,
von dem und dem Fabrikanten zu kaufen. Dies geſchah denn auch,
als aber die Nähmaſchinen in Liverpool ankamen und verſchifft
werden ſollten, wurden ſie von den engliſchen Zollbeamten mit Be
ſchlag belegt, weil der Fabrikant ohne allen Auftrag, aus bloßer
Liebedienerei, ſtatt ſeines Namens der hier ſehr wohl bekannt
und accreditirt iſt die Firma des Birminghamer Hauſes auf die
Maſchinen hatte malen laſſen! Fremde Waren aber dürfen bekannt-
lich in England unter engliſchen Namen weder ein noch durch-
geführt werden.“ Mit Recht klagt der Bericht auch über „die Sucht,
ſeine Nachbarn durch billigere Preiſe in Bezug auf die Quantität
der Umſätze zu überbieten, den Käufern größere Kreditfacilitäten ein
zuräumen und dadurch den Concurrenten aus dem Felde zu ſchlagen,

zu ruiniren. Dieſe Sucht verdiene keinen anderen Namen, als

Männer-Turnvereins.
wirthung der Knaben.
die Sieger im WettTurnen. Schlußfeierlichkeit.

z Aus der Grafſchaft Mansfeld, 10. Juli.
Nach den amtlichen Ermittelungen der Handelskammern
zu Halle hatte unſer Seekreis im vorigen Jahre eine
Einwohnerzahl von 68 611 Seelen und beſaß hinſichtlich
der Braunkohleninduſtrie 25 Gruben, 12 Schweelereien
und eine Fabrik mit zuſammen 1588 Arbeitern. Dem-
nächſt wird in unſerer Nachbarſtadt Sangerhauſen eine
allgemeine „Krankenkaſſe für Fabrikarbeiter“ in's Leben
gerufen werden, zu welcher beizutreten alle Arbeiter und
Arbeiterinnen, welche innerhalb des Bezirks der Stadt
Sangerhauſen in Fabriken, Aufbereitungsanſtalten, Brüchen
oder Gruben beſchäftigt werden und das 16. Lebensjahr
zurückgelegt haben, verpflichtet ſind. Die laufenden wöchent-
lichen Beiträge beziffern ſich bei ſolchen, die das 18. Lebens
jahr noch nicht überſchritten haben, auf 6 Pfg., im letzteren
Falle hingegen auf 10 Pfg. Es werden davon gewährt
Kurkoſten und Krankengelder, ſowie Beerdigungskoſten an
die Hinterbliebenen. Die Aufſicht über die Kaſſe führt der
Magiſtrat.

Für Militäranwärter im Bezirke des 4. Armee-
korps ſind folgende Stellen vacant:

Arnſtadt, künftiges Amtsgericht, Amtsdiener, 750
Gehalt, vorläufig auf 5wöchentliche Kündigung, erforderlich körperliche
Rüſtigkeit, Zuverläſſigkeit und Geſchäftsgewandtheit im Dienſte, gute
Elementarſchulbildung; Ebeleben bei Sondershauſen, künftiges
Amtsgericht, Gerichsvollzieher, auf die Gebühren angewieſen,
mit Garantie von 1200 Minimaleinkommen, vörläufig auf 4wöchent-
liche Kündigung, Caution 600 nothwendig körperliche Rüſtigkeit,
geordnete Vermögensverhältniſſe, Zuverläſſigkeit; Bewerber hat ſich
einer Prüfung und einem Probedienſte hinſichtlich der dienſtlichen
Befähigung zu unterwerfen; Greußen, künftiges Amtsgericht,
Amtsdiener, Gefangenwärter und Caſtellan, 800 Ge-
Du mit Dienſtwohnung und Feuerung, vorläufig auf 4wöchentliche

ündigung, erforderlich körperliche Rüſtigkeit, Zuverläſſigkeit, gute
Elementarſchulbildung und Geſchäftsgewandtheit; Bewerber muß ver-
heirathet, die Frau geeignet ſein zur Beihülfe und Unterſtützung beim
Gefangenwärter- und Caſtellandienſt. Meldungen zu allen drei
Stellen an fürſtliches Miniſterium in Sondershauſen binnen 14 Tagen
mit Einreichung der Zeugnifſe.

4 Demnächſt wird vor dem Kreisgericht in Merſe-

Jm Laufe des Nachmittags Be-
Um 6 Uhr Preisvertheilung an

Verhandlung kommen.
des Gerichts gegen fahrläſſige oder unfähige Fleiſchbeſchauer
hat in den letzten Wochen über ein halbes Dutzend der
ſelben bewogen, ihr Amt niederzulegen.

4 Jn Greiz iſt durch Sammlung von Beiträgen
Seitens der dortigen Fabrikanten die Errichtung und Er
haltung einer der Neuzeit entſprechenden Webſchule nun
mehr geſichert.

Die „Rud. Ztg.“ ſchreibt: Jn der heutigen Num-
mer der „Dorfzeitung leſen wir folgenden ſenſationellen
Artikel: „Soeben geht uns aus Pflanzwirrbach bei Rudol-
ſtadt die telegraphiſche Nachricht zu, daß auf dem dem
Gutsbeſitzer Günther gehörigen Kartoffelfelde von einem
Rudolſtädter Profeſſor der echte Colorado oder Kartoffel-
käfer gefunden wurde und daß von Seiten des Landrath-
amts ſofort die geeigneten Maßregeln zur Vertilgung dieſes
gemeinſchädlichen Jnſekts getroffen worden ſind.“ Wir
ſind nach den uns zugegangenen authentiſchen Mittheil-
ungen in der Lage, die Verſicherung geben zu können, daß
die Redaktion der „Dorfzeitung“ einem allerdings ſehr
„ſchlechten Witze“ zum Opfer gefallen iſt, denn die be
treffende Nachricht iſt von A--3Z erfunden!

„Mangel an Afereg kaufmänniſ en Menſchenverſtand“, eher aber
noch eine ſchärfere Bezeichnung da es ſich nur in den ſeltenſten
Fällen um eigene Kapitalien handelt.“

Elberfeld, 9. Juli. Die außerordentliche Generalverſammlung
der Aktionäre der Bergiſch-Märkiſchen Eiſenbahngeſell-
ſchaft iſt auf den 13. Auguſt einberufen. Auf der Tagesordnung
für dieſe Generalverſammlung ſtehen 6 Punkte betreffend Neubauten
und die Aufnahme einer Prioritätsanleihe von 20 Millionen Mark.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Am 7. Juli ſtarb in Bremen der dortige Gymnaſial Direktor

Profeſſor Dr. phil. Wilhelm Hertzberg, der früher als Lehrer in
Stettin, Halberſtadt und Elbing fungirte. Er war ein tüchtiger
Pädagog; aber weit wichtiger wie ſeine Lehrthätigkeit war ſein
poetiſches Reproduktionstalent, denn er gehört zu den beſten Ver-
tretern der gegenwärtig zu ſo großer Vollendung Ueber
ſetzungskunſt. Er hatte richtig erkannt, daß die Ueberſetzung eines
Dichters ein beſtändiger Compromiß zwiſchen drei Forderungen iſt,
die oft in diametralem Gegenſatz ſtehen: der Sinnestreue, des
fließenden deutſchen Ausdrucks und des wohlklingenden Metrum und
Stimmung des Originals treu wiedergebenden Versbaus. Dem ent-
ſpricht ſeine Reproduktion der Gedichte des gegenwärtigen engliſchen
Poet Laureate Alfred Tennyſon (Deſſäu 1853). Er war auch
einer der erſten Uebertrager des genialen nord amerikaniſchen Novelliſten
Bret Hartez; aber ſein Hauptverdienſt als Ueberſetzer liegt auf dem
Gebiete der älteren engliſchen Litteratur Als zwei „Väter“ der
engliſchen Dichtung gelten mit Recht Gottfried Chaucer (c. 1328

1400) und Edmund Spenſer (1553--1599) Des Letzteren Haupt
werk, „die Feenkönigin“, fand einen Ueberſetzer in unſerm heimiſchen
Guſtav Schwetſchke, der die demſelben eigenthümliche „Spenſer-
ſtanze“, die große Schwierigkeiten darbietet, meiſterhaft nachbildete.
Hertzberg's verdienſtvollſtes Werk dagegen iſt die Uebertragung der
„Canterbury-Geſchichten“ (Epos) des Chaucer, die in den „Aus-
ländiſchen Claſſikern“ des Bibliographiſchen Jnſtituts in Hildburg-
hauſen (jetzt Leipzig) erſchien. Jm Jahre 1848 gab er die in
choliambiſchem Versmaß geſchriebenen Fabeln des Griechen Babrio s
in gelungenſter metriſcher Uebertragung heraus. Außerdem war er
ein thätiger Mitarbeiter an der revidirten Shakeſpeare- Ueberſetzung
der „Deutſchen Shakeſpeare-Geſellſchaft“.

Wochen Ueberſicht der Reichsbank.
Berlin, den 7. Juli.

Activa.
1) Metallbeſt. (der Beſtand an

coursf. deutſchen Gelde u. an
Gold in Barren oder ausländ.
Münzen (das Pfund fein zu

Gegen d. 30. Juni.

1392 berechnet C 538,217,000 Abn. 7,866.,000.
2) Beſt. an Reichskaſſenſcheinen 48,747,000 Zun. 571,000.
3) do. an Noten and. Banken 15,698,000 Zun. 1,400,000.
4) do. an Wechſeln 358,281.000 Abn. 38,684 000.
5) do. an Lombardenforderungen 62493,000 Abn. 8,452,000.
6) do. an Effekten 7 8,506,000 Abn. 5,073,000.
7) do. an ſonſtigen Activen 21,451,000 Abn. 1,499,000.

Paſſiva.
8) Das Grundkapital C 120,000,000 unverändert.
9) Der Reſervefonds 15,223,000 unverändert.

10) Der Betr. der umlauf. Noten 730,275 000 Abn. 14,820,000.
11) Die ſonſt. tagl. fälligen Ver-

bind lichkeiten

12) Die an eine Kündigungsfriſt
gebd. Verbindlichkeiten

13) Die ſonſtigen Paſſiven

1382,588,000 Abn. 13,672,000.

1,832,000 Zun.
1,266,000 Abn.

7.000.
377,000.

Verzeichnißder mittelſt der Kettenſchifffahrt nach Magdeburg beförderten und
durch die Elbbrücken daſelbſt paſſirten Kähne.

Neuſtadt- Buckau. Am 9. Juli. Clemens, Kohlen v. Ham-
burg n. Deſſau Rehſe, desgl. Willmann, leer, v Magdeburg
n. Schönebeck Witite, desgl. Kiſſauer, leer, v. Magdeburg n.
AußigßNiegrippMagdeburg. Amt 9. Zuli.
Plaue n. Magdeburg. Schröder, desgl.
ſicke, Güter, v. Ruppin n. Magdeburg.
n. Magdeburg

Kierſten, Steine, von
Lange desgl. Frie

Keßler, leer v. Genthin

errrerrrrrrrrrrwer n u Dekannkmachungen.

Handels Regiſter.
Königl. Kreisgericht zu Halle aS.

am 4. Juli 1879.
Jn unſer Geſellſchafts-Regiſter iſt bei der unter No. 211 eingetra-

genen Handelsgeſellſchaft

0Gutsoverkauf bei Leipzig.
Daſſelbe hat 124 Morgen Wie

ſen, Raps- und Weizenfelder, ſchö-
nen großen Garten, gute Gebäude
und completes todtes und lebendes
Jnventar, wunderſchönt anſtehende
Erndte. Forderung 26,000 Thaler.

Chr. Kind (zu Halle a/S.) Das Gut kann auf Wunſch ſofort
in Colonne 4 folgender Vermerk: übergeben werden und wird Herr

der Kaufmann Hans Curt Kind iſt als Geſellſchafter in die Mühlenbeſitzer Köthnig in Käm

Offene Stellen
zu ſof. für mehr. flotte Ver-
käuferinnen, f. 1 ält. doch
noch rüſtige anſt. Wittwe
ohne Anhang zu einem Wittwer.

Baldige Meld. erb. das Comt. v.
Emma herche, Halle a/S.

Rathhausg. IA, z. Glocke.

Ein Frrquenter Gaſihof,
womöglich auf dem Lande, wird
zu pachten ev. zu kaufen ge-
ſucht. Offerten unter M. X. 292
an Haasenstein G Vog-
ler in Halle a S.
Aeltere und jüngere Landwirth-
ſchafterinnen, Kochmamſells ſofort
u. 1. Oct. geſucht durch

Geſellſchaft eingetreten, der Kaufmann Richard Bernhard merei bei Leipzig Näheres koſten-
heben mit dem 1. Juli 1879 aus der Geſellſchaft frei nachgewieſen.

ausgeſchieden,und in W sub No. 217 über die Seitens der 2 9000 Mark, ſo gut
Handelsgeſellſchaft Chr. Kind dem Kaufmann Hans Curt Kind Se d e ſind zum 1.
zu Halle a/S. ertheilte Prokura in Colonne 8 folgender Vermerk: ctober h auf erſte, am

Die Prokura iſt e. loſchen; liebſten San hypothek auszu
eingetragen zufolge Verfügung vom 4. Juli 1879 am folgenden Tage. ber. Selbſtleiher wollen ihre

Zum ſofortigen Antritt wird ein
Reiſender für ein Spirituoſen-En-
gros- Geſchäft geſucht;
finden Berückſichtigung,

niſſe beſitzen.
Bewerber wollen ihre Adreſſen

unter B. 100 poſtlag. Naum-
AnnoncenErxped. von Barck burg niederzulegen.

Frau Fleckinger, kl. Ulrichſtr. 7.
Meine Wohnung befindet ſich

nur ſolche orotheenstrasse Ib, I.
ic die ſchon rin dieſem Artikel gereiſt und über W. Mrone.

ihre frühere Thätigkeit gute Zeug- Musikdirector.
Jch bin auf einige Wochen ver-

reiſt. Die Herren Dr. Dr. Me-
kus, Scharfe, Pott u. Stru-
be, letzterer im Diakoniſſenhauſe

Adreſſe sub K. 4 3464 in der

SteckbriefWo C rie. alle a S iodez O. /S., niederlegen.Der Kaufmann Gottlieb Bruno Ullrich von hier wird von gen
uns behufs Vollſtreckung einer ihm wegen Vergehens gegen das Geſetzz Sir die inesvom 8. Mai 1837 ſtrafbaren Eigennutzes und einfachen Bankerutts ten de e nen
zuerkannten Gefängnißſtrafe von einem Jahr drei Monaten verfolgt e

Für ſogleich ſuche ich einen jun-
gen gewandten Kellnerburſchen.

Georgenthal bei Gotha.
G. Vorkenhagen.

wohnhaft, werden die Güte haben,
mich zu vertreten.

Halle, am 10. Juli 1879.
Dr. Wilke, Sanitätsrath.

h genoſſen, 18 Jahre alt, wird unWir bitten, den Ullrich im Ergreifungsfalle zu verhaften und uns r entgegenkommendeu Bedingun

davon zu benachrichtigen. ntgeg ingunSignalement: Größe: 1 M. 68 Crm., Haare: kurz, dunkel- gen in einem guten Hauſe eine

braun, Stirn: frei, Augenbrauen: dunkelbraun, Naſe und Mund: ge vwöhnlich, Zähne: gut, Bart: Schnurbärtchen (dunkelbraun), Kinn e ar o o San
Geſicht: rund, Geſichtsfarbe: geſund, Geſtalt: unterſetzt, Füße und
Hände: gut, Wohnort: Zeitz, Alter: 26 Jahre alt, Gewerbe Kauſ
mann, Sprache: deutſch.

Zeitz, den 7. Juli 1879.
Königliches Kreisgericht, I. Abtheilung.

Steckbrief. ſhiedetDer Müllergeſell Johann Gottlob Hönicke aus Rückmars- en Stellung gehabt,
dorf, geboren den 8. Auguſt 1847, übermittler Statur, mit blondem Zeugniſſen verſehen iſt,

dieſelbe

namentlich auch mit Rübenbau ver- können.
traut, welcher längere Zeit auf ver
ſchiedenen Gütern der Prov. Sach-

Stelle Gesneh.
Ein junges Mädchen, Mitte

Stelle als Stütze der Haus der 20er Jahre, aus guter Fa-
milie, ſucht für ſofort Stellung
zur Stütze der Hausfrau.

chneiderin und Putz rEin Landwirth, 32 Jahr alt, mit machen kann, würde ſie ſich auch liebe Frau Redwiäg geb. Schiedt
allen Fächern der Landwirthſchaft, in dieſer Beziehung

Hauptbedingung. Gef. Offer
ten unter 5309 b durch Hansen-

mit guten Stein C Vogler in Leip
ſucht eine zig erbeten.

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

(Statt beſonderer Meldung.)
Zeige hocherfreut an, daß meine

Da

nützlich machen heute von einem geſunden und
Behandlung kräftigen Jungen entbunden

worden iſt.
ute

Lauchſtädt, d. 10. Juli 1879.
C. H. Hülsse.

Haar, hellblondem Vollbart, bekleidet mit grauem Anzug, wird von gleiche, möglichſt ſelbſtſtänige Stel
uns wegen Verdachts des ſchweren Diebſtahls verfolgt.

an uns abzuliefern.
Zeitz, den 8. Juli 1879.

Königliches Kreisgericht, I. Abtheilung.
Der Unterſuchungs Richter.

Halle zu erfahren.

l Ein junger unverh. Oekono-
lung. Antritt nach Belieben. Nä- mie-Jnſpeetor,

den Hönicke im fa heres auf dem Büreau des Herrn Landwirths, von Jugend auf beimWir erſuchen, den Hönicke im Betretungsfalle zu verhaften und Nechtsanwalt Schlieckmann za gang e n ar wen

Rübenwirthſchaften und jetzt noch

en r in einer ſolchen thätig, ſucht, umEin junges Mädchen ſucht zur ſich zu verändern, p. 1. October c.

TodesAnzeige.
Allen Freunden und Bekannten

die traurige Nachricht, daß unſer
lieber Sohn und Bruder Wilhelm
Frenzel im Alter von 25 Jahren
heute Morgen 4 Uhr nach langem,
ſchwerem Leiden ſanft entſchlafen iſt.

Halle, am 11. Juli 1879.

Sohn eines

S v Erlernung der Landwirthſchaft zum oder ſpäter eine ähnliche ſelbſt Die trauernden Eltern und
8--9000 Mark Einige gebrauchte, ſehr gut erhal- 1. Auguſt eine Stelle mit oder ohne ſtändigere Stellung. Beſte Empfeh- Geſchwiſter.

auf ſehr gute 1. Hypothek möglichſt tene Landauer u. Halbchaiſen ſte Lehrgeld in gebildeter Familie. lungen ſtehen ihm zur Seite. Das Begräbniß findet am Sonn-
bald geſucht. Gef. Anerbieten un
ter F. H. bei Ed. Stückrath
in d. Exp. d. Ztg. niederzulegen.

hen zum Verkauf

einſenden.

GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.

Gefl. Offerten wolle man unter Gefl. Offerten sub U. A. 762 an
G. Rödler, Wagenfabrik, O. H. Erfurt, Venedig 2a, Haasenstein Vogler,

Leipzig, Roßplatz 8. Magdeburg, erbeten.

tag Nachmittag 4 Uhr vom Trauer
hauſe Klausthorſtraße Nr. 16
aus ſtatt.
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Dritte Beilage zu F. 160
Halle, Sonnabend den 12. Juli 1879.

der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetſchkeſchen Verlage).

S

Telegraphiſche Depeſche der Halliſchen Zeitung.

Berlin, 11. Juli. Der Reichstag nahm
bei der heute fortgeſetzten dritten Berathung
des Zolltarifs Poſition zwei (Baumwolle) mit
uuweſentlichem Amendement nach den Be-
ſchlüſſen der zweiten Leſung an unter Ableh-
nung des Amendements Reichenſperger (Cre-
feld) auf Ermäßigung der bezüglichen Zölle.

m Laufe der Debatte erklärte Präſident
ofmann, der Bundesrath erkläre ſich mit

den Beſchlüſſen der zweiten Leſung im We-
re einverſtanden; er könne den Antrag

eichenſperger nicht acceptiren; betreffs der
übrigen Amendements werden die Regie-
rungsvertreter ſich im Laufe der Debatten
erklären.

Verſailles, 10. Juli. Deputirtenkammer.
Der Deputirte Floquet verlas den Bericht über den vom
Senate angenommenen Geſetzentwurf betreffend die
Verlegung des Sitzes der Kammern nach Paris.
Der Bericht ſchloß mit dem Antrage auf Annahme der von
dem Senate beſchloſſenen Faſſung der Vorlage mit Aus-
ſchluß des Art. 5 derſelben, welcher den Präſidenten der
Kammern das Recht entzieht, direkt militäriſche Kräfte zu
requiriren. Die Berathung der Vorlage wurde bis zum
nächſten Sonnabend vertagt, um inzwiſchen darüber eine
Verſtändigung mit dem Senate anzubahnen. Sodann
begann das Haus die Generaldiskuſſion des Budgets. Der
Oeputirte AllainTarge (Radikal) verlangte Herabſetzung
der Steuern und die Konvertirung der 5prozent. Rente,
um Erſparungen für den Staatsſchatz herbeizuführen. Der
Redner hob hervor, die Konvertirung ſei ein Recht des
Staates und müſſe ſobald als möglich ausgeführt werden.
Der Finanzminiſter, Leon Say, erwiderte darauf, daß die
Konvertirung eine Frage der Opportunität ſei. Der Re-
gierung, welche dafür verantwortlich ſei, müſſe die Frei-
heit bleiben, darüber zu urtheilen, welcher Zeitpunkt für
eine Konvertirung geeignet ſei. Er werde daher alle Amen-
dements, welche auf eine Konvertirung abzielen, zurück-
weiſen. Sodann theilte der Miniſter mit, daß die Einnah-
men des Staatsſchatzes im Monat Juni einen Mehrbetrag
von 17 Mill. Francs aufweiſen. Die Weiterberathung des
Budgets wurde ſchließlich auf Morgen vertagt.

Paris, 10. Juli. Das Journal „Pays“ veröffent-
licht einen Brief von Robert Mitchell zu Gunſten des
Prinzen Jéröme Napoleon, welcher als Haupt der kaiſer-
lichen Familie und demzufolge auch als Führer der bona-
partiſtiſchen Partei anzuerkennen ſei. Paul de Caſſagnac
bemerkt zu dieſem Briefe, daß von dem Prinzen Jéröme
Napoleon zuvörderſt gewiſſe Garantien zu verlangen ſeien,
da ein Kaiſerreich in der Art, wie es Prinz Jeéröme Napo-
leon bis jetzt repräſentirt habe, um keinen Preis wünſchens
werth erſcheine. Das Journal „Eſtafette“ will wiſſen,
daß Prinz Jéröme Napoleon ſich auf die Forderungen
Paul de Caſſagnac's nicht einlaſſen werde.

London, 10. Juli. Unterhaus. Der Unterſtaats-
ſekretär Bourke erwiderte auf eine Anfrage des Deputirten
Otway, der Regierung ſei keinerlei Nachricht darüber zu
gegangen, daß dem früheren egyptiſchen Miniſter Nubar
Paſcha die Rückkehr nach Egypten unterſagt worden ſei.
Jm weiteren Verlaufe der Sitzung veranlaßte eine An-
frage des Deputirten Sullivan einen lebhaften Zwiſchen-
fall. Sullivan verlangte Auskunft darüber, weßhalb ein
von ihm bezeichneter Fremder im Unterhauſe Notizen über
die Debatten mache. Der Sprecher erklärte darauf, daß
dieſer Fremde ein Beamter ſei, in ſeinem (des Sprechers)
Auftrage handele. Dieſer Erklärung folgten lebhafte
Proteſtationen der iriſchen Deputirten, welche ſchließlich an-
Fündigten, daß ſie das Verfahren des Sprechers morgen
der Begutachtung des Unterhauſes unterbreiten würden.

New-Vork, 10. Juli. Nach weiteren Meldungen
aus Memphis ſind daſelbſt heute 5 Fälle von gelbem
Fieber vorgekommen; von denen einer einen tödtlichen
Ausgang genommen hat.

en

Die Familie WBonaparte.
Es iſt immer aufgefallen, wie lange die Mutter des erſten

Napoleon, Madame Lätitia, ihren großen Sohn überlebt hat.
Erſt am 2. Februar 1836 ſtarb ſie, 86 Jahre alt, in Rom,
umgeben von Kindern und Enkeln. Die Familie Bonaparte
ſoll ihr ein lang angeſammeltes Vermögen verdankt haben. Da-
mals lebte noch Joſeph, ihr Aelteſter (f 1844),
Graf von Survilliers in Amerika, England uud Italien ſein
ſpaniſches Königthum zu vergeſſen geſucht hatte. Aus ſeiner Ehe
mit der Marſeiller Senatorstochter Julie Elary, welche er nie
mals verleugnete, hatte er keine Söhne. Vier Jahre vor ihm
war der Fürſt von Canino, Lucian Bonaparte, der „Poet ohne
Poeſie“, auf claſſiſchem Boden in Viterbo aus ſeinem beſchau-
lichen Leben geſchieden. Jn zweiter Ehe mit Alexandrine
Jouberthon de Vambertie, geb. v. Bleschamp, verheirathet, ſtam-
men von ihm die jetzt noch lebenden mäunlichen Angehörigen
der ſogenannten ältern Linie ab. Der erſte Sohn Karl Lucian
(geb. 1803) brachte es wohl zu einer methodiſchern Gelehrſam-
keit als der Vater. Er beſchränkte ſich abgeſehen von einer
flüchtigen politiſchen Epoche in der 1848er römiſchen Revolution

auf die Naturwiſſenſchaften, insbeſondere die Ornithologie,
worin er außerordentlich thätig geweſen iſt, ſo daß das Inſtitut
Français ihn noch unter Ludwig Philipp unter ſeine auswärti-
gen Mitglieder aufnahm. Später war er Director des Jardin
des Plantes, bis er 1857 ſtarb. Er wie ſeine Söhne (und
Brüder) erhielten durch das zweite Kaiſerreich das Prädicat
„Hoheit“ und den Charakter als franzöſiſcher Prinz“, welcher
der Lucianiſchen Linie bekanntlich zum erſten Male während der
hohen Noth Napoleon's J. im Jahre 1815 verliehen worden
war. Mit der Tochter König Joſeph's, Zenaide, verheirathet,
ſetzte er zugleich deſſen Geſchlecht fort, indem er nicht weniger
als 12 Kinder von ihr erhielt, von denen indeſſen nur noch 2
Söhne (und 4 Schweſtern) am Leben ſind.

Deutſches Reich.
Berlin, den 10. Juli.

Die Portokoſten und ſonſtigen Frachtgebühren
für dienſtliche Sendungen, für welche bisher im Etat
der allgemeinen Finanzverwaltung ein Geſammt-Deckungs-
fonds ausgebracht wurde, und welche jetzt in den Rechnungen
der verſchiedenen Verwaltungen unter einem nummerloſen
Titel zu Laſten jenes Fonds als Mehrausgabe nachgewieſen
werden, ſollen künftig nach einem Circularreſcript des
Finanzminiſters vom 2. Juli d. J., bei den Bureau-
bedürfnißfonds unter einem eigenen Unterabſchnitt zur Ver
anſchlagung und Verrechnung gelangen. Die Portoausgaben
derjenigen einzeln ſtehenden Beamten c. welchen eigene
Bureaubedürfnißfonds nicht zur Verfügung ſtehen, ſind bei
den Bureaubedürfnißfonds der nächſt höheren Behörde, bei
welcher zur Zeit die Portoauslagen zur Erſtattung liquidirt
werden, mit zu veranſchlagen und zu verrechnen. Die Re-
gierungen u. ſ. w. ſind angewieſen worden, dies bei der
Aufſtellung des Entwurfs zum nächſten Etat von den
Beſoldungen und allgemeinen Verwaltungskoſten zu berück-
ſichtigen und ihre Bureaubedürfnißfonds entſprechend höher
in Anſatz zu bringen.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat die Be-
zirks- Regierungen veranlaßt, die in ihren Bezirken ſich auf
haltenden Regierungsbaumeiſter und Bauführer
mit Ausnahme der bei Eiſenbahnen beſchäftigten, zur Ver-
meidung eigener Nachtheile aufzufordern, ihm an jedem
Jahresſchluſſe, und ſo weit es bisher verſäumt worden,
jetzt ſofort Anzeige über ihren Aufenthaltsort, das Datum
ihrer Beſtallung als Feldmeſſer, Bauführer, Regierungs
baumeiſter, Art der letzten und der demnächſt zu über-
nehmenden Beſchäftigung zu machen, endlich Wünſche be-
treffs der ferneren Beſchäftigung kundzugeben. Name,
Geburtsjahr und Geburtsort ſind gleichzeitig anzuzeigen.

Die geſtern Abend im Baracken-Auditorium unter
äußerſt zahlreicher Betheiligung von Studirenden aller
Fakultäten abgehaltene Studentenverſammlung be-
rieth über die Form einer dem aus ſeinem Amte ſcheiden-
den Miniſter Dr. Falk zu bringenden Ovation.,
Schon lange vor Beginn der auf 6“/, Uhr anberaumten
Sitzung war der größte, 450 Sitzplätze enthaltende Hör-
ſaal der Univerſität bis auf den letzten Platz gefüllt und
außerdem waren noch mehrere Hunderr Studirende erſchie-
nen, die draußen bleiben mußten. Nachdem zunächſt
der die Verſammlung leitende Studioſus Reinicke in
kurzen Zügen die hohen Verdienſte Dr. Falk's geſchildert
und konſtatirt hatte, wie einig die ganze deutſche Studenten-
ſchaft wäre in dem Wunſche, dem hochverdienten Manne
auch äußerlich einen Ausdruck ihrer dankbaren Verehrung
zu geben, wurde nach längerer Debatte ein Fackelzug als
Ovation für Dr. Falk in Ausſicht genommen und an
Stelle deſſelben, falls derſelbe aus irgend einem Grund
nicht zur Ausführung gelangen ſollte, die Ueberreichung
einer Adreſſe beſchloſſen. Seitens eines der Kommilitonen
wurde die Mittheilung gemacht, daß polizeilicherſeits keine
Hinderniſſe in den Weg gelegt werden würden. Der
Verſuch ſeitens mehrerer dem theologiſchen Verein ange-
hörigen Studenten angeblich aus politiſchen Bedenken,
gegen die Ovation zu proteſtiren, wurde unter ſtürmiſchen
Gegenkundgebungen zurückgewieſen, worauf die Proreſtler
unter ebenſo ſtürmiſchen Beifallsrufen den Saal verließen.

Durch Anſchlag an's ſchwarze Brett der königlichen
Thierarzneiſchule werden übrigens auch die Studirenden
der Veterinärmedizin gebeten, nächſten Sonnabend, zu
einer allgemeinen Verſammlung zu erſcheinen, um über
etwaige Ovationen zu berathen, welche dem ſcheidenden
Miniſter i. Friedenthal ſeitens der Studirenden der
Veterinärmedizin darzubringen ſind.

Ein intereſſantes Moment aus der Mittwoch-
Sitzung des Reichstages ſchildert die „M. Z3.“ wie
folgt Den Conſervativen hat vorgeſtern Herr Windr-
horſt ſeine Geſinnungsgenoſſen als „Freunde in der
Noth“ vorgeſtellt, auf die man ſich verlaſſen könne, die

tet

welcher als

Conſervativen ſtimmen aber ganz und gar der Lasker'ſchen
Kritik dieſer Windthorſt'ſchen Reclame bei, und namentlich
Fürſt Bismarck hat, wie es ſcheint, ſeine neuen Freunde
bereits im Magen. Man mußte den Kanzler ſehen, als
n h

iſt erſtens der ſogenannte Cardinal Bonaparte,
November 1828, der mit 25 Jah-

ren in den geiſtlichen Stand trat, wie es heißt, auf Veran-
laſſung ſeines Vetters Louis Napoleon, welcher die ehrgeizigen
Pläne ſeines Oheims in Bezug auf die Papſtwürde in ſeiner
Familie zu verwirklichen gedachte. Sein Avancement entſprach
dem wenigſtens, indem er bald hintereinander Prieſter, apoſto

liſcher Protonotar und päpſtlicher Geheimkämmerer wurde und
mit 40 Jahren (18688) ſchon den rothen Hut hatte.

Es
Lucian, geb. in Rom 17

Zweitens Napoleon Karl, geb. in Rom 1839, fran-
zöſiſcher Offizier unter Napoleon III. machte die Kriege in
Algier und Mexico mit, ebenſo den letzten Krieg mit Deutſch-
land, wo er gefangen genommen, nach Braunſchweig gebracht
und bis zum Frankfurter Frieden internirt gehalten wurde, da
er ſein Verſprechen, nicht wieder gegen uns zu kämpfen, aus-
drücklich widerrufen hatte. Mit einer Prinzeſſin Ruspoli ver-
mählt, hat er bisher nur Töchter.

Ein Sohn Luciau's des Aeltern und alſo Oheim des letzt
genannten iſt noch Prinz Ludwig Lucian, geb. am 4. Januar
1813 zu Thorngrave in England, wo der Vater damals das
Brod napoleoniſcher Verbannung, unfern der Wohnung des
ſpätern Ludwig XVIII., aß. Derſelbe folgte den gelehrten
Neigungen ſeines Bruders und widmete ſich insbeſondere der
Chemie und der Mineralogie, wurde in Oxford zum Doctor er-
nannt und iſt Ehrenmitglied der Kaiſerlichen Akademie zu Peters-
burg. Als corſicaniſcher und nachmals Deputirter des Seine-
departements unterſtützte er in den Jahren 1849 51 ſeiner
Vetter Louis, ſo weit er vermochte. Er ſoll gegenwärtig
ein 66jähriger Greis und unvermählt ſeinen Studien in

England leben, von welchen noch erwähnt zu werden verdient,
daß ſie ſich unter Anderem auch in der Richtung ganz unge
wöhnlicher Sprachkenntniſſe bewegt haben.

S

in der Noth?
Menſchen ein?“
ab, der verwundert nach rechts, nach links, vor ſich hin
ſah und immer nur zu dem einen Urtheil kommen konnte:
Welche Dreiſtigkeit, ſich als „Freund in der Noth“ aufzu
ſpielen!“ Wir fügen hinzu, was der Abg. Lasker dem
Führer des Centrums antwortete: „Der Abg. Windthorſt
empfiehlt ſeine Partei der Reichsregierung als die Freunde
in der Noth, aber es giebt zweierlei Freunde, ſolche, die
in der Noth uneigennützig und ohne Entgelt helfen, das
ſind die wahren Freunde, aber auch ſolche, die in der Noth
ſich einen Wechſel ausſtellen laſſen, bevor ſie helfen. Wenn
der Antrag Franckenſtein nicht angenommen wird, ſo will
der Abg. Windthorſt gegen das ganze Geſetz ſtimmen.
Dabei erklärt er, er erwarte von der Loyalität der Konſer-
vativen und der Regierung, daß ſie den J 7 niemals auf-
heben werden. Er hat ſich alſo zu dem Wechſel auch noch
den Ehrenſchein ausſtellen laſſen.“

An leitender Stelle beendet heute die „Germania“
einen Artikel, welcher voll Stolzes die geſtrige Sitzung
und die dominirende Stellung der Partei beſpricht, mit den
Worten:

„Die nächſte Aufgabe im Reiche und beſonders in Preußen iſt
und bleibt die Beſeitigung des Culturkampfes und die Zu-
rückführung geordneter Zuſtände in Kirche und Schule. Der Miniſter
Dr. Falk iſt gegangen. Die traurigen Reſultate der ſieben böſen
Jahre, in welchen er amtirte, ſind noch da; es gilt ſie zu beſeitigen,
den Verwüſtungen Einhalt zu thun und der verfehmten katholiſchen
Kirche wieder die Freiheiten zu geben, deren ſie bedarf, um ihre
Miſſion zu erfüllen. Bevor das nicht geſchieht wird das Wohl der
Nation und der Friede im Jnnern nicht geſichert ſein.“

Bei der dritten Berathung des Zolltarifs iſt
es die Abſicht, die Abſtimmung über die Getreidezölle, be-
ziehungsweiſe über die Erhöhung des Kornzolls, der-
jenigen über die Eiſenzölle und die Baumwollenzölle vor-
hergehen zu laſſen. Die Agrarier wollen ſich der ihnen
zugedachten Entſchädigung verſichern, ehe ſie definitiv die
hohen Eiſen und Texrtilzölle bewilligen.

Wie bereits gemeldet, erheiſcht die Ausführung des
neuen Zolltarifs große und ziemlich umfangreiche Schwie-
rigkeiten, denen zu begegnen demnächſt Aufgabe des Bun-
desraths ſein wird. Man hat zunächſt ein neues amtliches
Waarenverzeichniß aufzuſtellen und ſodann Maßregeln
über eine ſchärſere Grenzcontrole zu treffen, wie ſie
namentlich das Tabaksſteuergeſetz, deſſen Annahme ſeitens
der verbündeten Regierungen nach den Beſchlüſſen des
Reichstages feſtſteht, nothwendig macht. Man hat ſich
vorläufig über die Grundlage und Richtung dieſer Maß
regeln verſtändigt und wird die Feſtſetzung der Einzelheiten
wohl einer Commiſſion überlaſſen, welche nach der dem
nächſt zu erwartenden Vertagung des Bundesraths zu-
ſammentreten wird.

Das Ergebniß der im Juni vollzogenen reichs-
ländiſchen Bezirkstagswahlen liegt jetzt annähernd
vollſtändig vor. Es handelte ſich hier um die Neuwahl
für das geſetzlich ausſcheidende zweite Drittel der Bezirks-
vertretungen, acht in Oberelſaß, zwölf in Unterelſaß und
elf in Lothringen, wozu noch eine Wahl wegen freiwilligen
Rücktritts des Abgeordneten kommt. Die „Bad. Landes-
zeitung“ bemerkt dazu: „Das Ergebniß iſt ein durchaus
günſtiges zu nennen. Zwar ſind einige neue Mitglieder
in die Bezirkstage gekommen, welche bisher der Proteſt-
partei angehörten, oder doch ſtark zu ihr hinneigten; allein
derartige Wahlen waren bei der ſtärkeren Betheiligung
vorauszuſehen, und wenn die Gewählten den politiſchen
Eid nicht verweigern, wie dies bisher beharrlich von ihren
älteren Kollegen Machety in Pigon in Metz geſchah, ſo
zeigen ſie damit, daß ſie in Wirklichkeit den Proteſt
ſtandpunkt verlaſſen. Bei Lothringen beſonders darf man
nicht vergeſſen, daß hier die zu erwartende Autonomie am
wenigſten Anklang findet und daß dabei oft viel weniger
die franzöſiſche Geſinnung als der eingewurzelte Sondergeiſt,
die Eiferſucht und Eatfremdung gegenüber den Elſäſſern
von Einfluß iſt.“

Von der preußiſch- ruſſiſchen Grenze, l. Juli,
wird der „Rigaer Zeitung“ geſchrieben: „Jch will Jhnen
den eclatanteſten Beweis liefern, wie Rußland über ſeine
größte Grenzſtatrion, Wirballen, denkt. Die Direction der
großen ruſſiſchen Eiſenbahnen hat bereits verfügt, daß die

Wer iſt in Noth?
Dies las man vom Geſicht des Fürſten

Jch? Was fällt dem

Mit dem Prinzen Peter Napoleon, dem ſogenannten Mord
peter, iſt ihm jüngſt ſein letzter Bruder geſtorben. Es gab
nämlich außer dem obengenannten Karl Lucian noch 2 Söhne
des ältern Lucian. Einer, Paul Maria genannt, war ſchon
als Jüngling im helleniſchen Freiheitskriege 1829 geblieben.
Der zweite, Prinz Anton, ſonſt meiſt in Florenz lebend, iſt
1877 todtgeſagt worden indeſſen führt ihn der Gothaer Hof-
kalender noch unter den Lebenden, wie wir hinzufügen müſſen.
Daſſelbe iſt der Fall mit der Schweſter Conſtanze, welche ſeit
1852 als Aebtiſſin auf dem Monte Pincio waltete. Eine
Tochter einer anderen Schweſter iſt die einſt vielgenannte Ma-
dame Rattazzi.

Ludwig Bonaparte, der dritte Bruder Napoleon's I., iſt
von letzterem bekanntlich nicht viel glimpflicher behandelt worden
als Lucian, indeſſen blieb der ehemalige König von Holland
immer der Nächſtberechtigte zum franzöſiſchen Thron nach dem
Tode Joſeph's, wie nun die Reihenfolge einmal feſtgeſetzt war.
Der Graf von St. Leu bewies aber keine Vorahnung von dem
neuen Aufſchwung ſeines Hauſes. Die cverunglückten Putſche
ſeines dritten Sohnes, Charles Louis, genannt Louis Napoleon,
wartete der Vater auf Schloß Arenenberg ruhig ab, beſchäftigt
mit Memoirenarbeit gleich ſeinen andern Brüdern. Nur 3
Jahre vor dem Beginn der aufſteigenden Prinz- Präſidentſchaft
ſchloß er allda die Augen. Seinem Einfluß hatte bekannter
weiſe der Lieblingsſohn Hortenſen's weniger unterlegen, als der
1831 geſtorbene Napoleon Ludwig, der ehemalige Großherzog
von Berg. Ein dritter Knabe war als Kind geſtorben.

Nach den kaiſerlichen Hausgeſetzen bleiben von „legitimen“
Gliedern der Familie nach dem Abblühen des Ludwig ſchen
Zweiges uur die Nachkommen Jerome's oder Gerolamo's, wie
der fünfte Sohn, das dreizehnte und letzte Kind des Advocaten-
paares in Ajaccio, getauft worden iſt, Hieronymus Napoleon's,
wie derſelbe während der kurzen Zeit ſeiner Königsherrſchaft in
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große Wirballener Werkſtatt einen Theil ihrer Arbeiter an
die neu erbaute Werkſtatt in Kowno abgiebt. Auf ruſſiſcher
Seite iſt es nämlich bekannt (und in Königsberg will man
es immer noch nicht recht glauben), daß ſich der neue Ge
reideweg für immer vom Bahnhof Wirballen nach Libau m 2t gef hnhof ch er einige Säcke mit Roßhaaren vergraben welche veräußert werden

abgelenkt hat. Gleichzeitig wurden von Wirballen mehrere
Wagenreviſoren und ein großer Theil des Locomotivper-
ſonals nebſt Locomotiven nach Kowno verſetzt, und es ge
winnt daher den Anſchein, daß ſich wohl nie mehr wieder
der einſt ſo bedeutende Verkehr nach hier ziehen wird. Die
Einfuhr von Deutſchland iſt auch nicht bedeutend zu nennen
und erſtreckt ſich auf Keſſel und Maſchinentheile, von denen
im Jnnern ſehr viel gebraucht werden wir hingegen
exportiren zum größten Theile Holz und nur in ganz ge
ringen Quantitäten Getreide und Flachs. Die Noth der
arbeitenden Claſſen iſt wegen der Geſchäftsſtockung eine
ſehr große, und wer irgendwie die Mittel aufbringen kann,
zieht nach der neuen Wunderſtadt Libau.“

Parlamentariſches.
Von den zahlreichen Abänderungs-Anträgen, welche für die

dritte Leſung des Zolltarifs eingebracht worden ſind, erwähnen
wir als die hauptſächlichſten zunächſt den Antrag des Herrn v. Mir-
bach und Günther (Sachſen), welcher von 92 Abgeordneten unter-
ſtützt wird, dahin gehend, den Zoll für Weizen, Roggen, Hafer und
Hülſenfrüchte, ſowie nicht beſonders genannte Getreidearten
mäßig auf 1 Mark pro Doppelcentner; für Gerſte, Mais und
weizen auf 50 Pfennig pro Doppelcentner zu erhöhen. Dem gegen-
über ſteht der von 3
den Roheiſenzoll von 1 Mark auf 50 Pfennig herabzuſetzen, ebenſo
den Zoll auf ſchmiedbares Eiſen von 2,50 auf 1,50 zu er-
mäßigen und Kupfer in rohem Zuſtande oder als Bruch vom Zoll
zu befreien. Die Herren Staudy vvn Schalſcha, Dr. Frege
und Frhr. v. Lerchenfeld beantragen, von 57 Abgeorrdneten unter
ſtützt, den Einfuhrzoll für Schweine auf 4 Mark, für Span-
ferkel unter 10 kg auf 80 Pfennig pro Stück zu normiren. Anderer-
ſeits bittet Dr. Wolffſon mit 31 Abgeordneten, einzelne Stücke
ausgeſchlachteten friſchen und zubereiteten Fleiſches in Mengen von
nicht mehr als 2 kg, nicht mit der Poſt eingehend, für Bewohner
des Grenzbezirks, vorbehaltlich der im Falle eines Mißbrauchs örtlich
anzuordnenden Aufhebung oder Beſchränkung dieſer Begünſtigung,zollfrei zu erklären. Die Herren Holtzmann und Dr. Stephan

mit 31 Geſinnungsgenoſſen beantragen: Bau und Nutzholz,
welches zu Lande verfahren wird, und nicht nach einer Holzablagezum Verſchiffen oder zum Transport auf der Eiſenbahn beſtimmt iſt

zollfrei zu laſſen.

Schwurgerichtshof in Halle
am 10. Juli.

Vorfſitzender wie bisher: Beiſitzer: Kreisgerichtsrath Pr. Thümm el,
Kreisrichter Sydow, die Gerichtsaſſeſſoren Liebegott und Hoff
mann, als Staatsanwalt: St. A. Woytaſch, Gerichtsſchreiber
Referendar Sonntag.

Als Geſchworene waren ausgelooſt: Tripto, Oekonom in
Zörbig; Joch, Bierbrauereibeſitzer in Kelbra; Bö me, Ofenfabrikant
hier; Holläufer, Lohgerbermeiſter in Delitzſch; Ulrich, Dampf-
mühlenbeſitzer in Eisleben; Sachſe, Gutsbeſitzer in Beeſen; Dr.
Dümmler, Profeſſor hier; Mertzſch, Gutsbeſitzer in Peterwitz;
Bertram, Kaufmann hier; Baum garten, Gutsbeſitzer in Grebehna;
Krabbes, Gutsbeſitzer in Hohenoſſig; Haring, Fabrikbeſitzer hier.
AUſge gWrivtger amtirten Juſtizrath Fiebiger und Referendar

üffer.Auf der Anklagebank ſaßen der Kupferſchmied Guſtav Adolf
Theodor Schubert von hier, im Juli 1855 geboren verheirathet,
Soldat geweſen, vermögensles und wegen Unfugs und Hausfriedens-
bruchs bereits beſtraft ſowie der Arbeiter Friedrich Carl Gottlieb
Schaffernicht von hier, im Auguſt 1846 geboren, unverheirathet,
arm, wegen Beleidigung, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, Miß
uaſe Hausfriedensbruchs, Sachbeſchädigung und Diebſtahls oft

eſtraft, zur Zeit im Zuchthaus Lichtenburg detinirt. Der Anklage-
inhalt war etwa folgender: Am 30. September v. J. Morgens Sie
51, Uhr bemerkte die Mitbewohnerin verehelichte St. in einem talle
des Gaſthofs zu den Drei Kugeln in der Klausthorſtraße hierſelbſt
Feuer und machte andere Hausbewohner ſogleich darauf aufmerk
ſam. Dieſer innerhalb des Hofraums an die Uferſtraße angrenzende
Stall wurde von den Miethsleuten zur Unterbringung ihrer Brenn-
materialien benutzt. Jn ſeiner der Thür liegenden Ab
theilung hatte der n Handelsmann W. ſeit einigen Tagen
auch 3 Säcke mit etwa 50 Kilo Roßhaaren gelagert, dieſe mit alten
Säcken bedeckt. Neben der gewöhnlich unverſchloſſenen Stallthür
führt innerhalb links eine Treppe zu den Getreideböden des Getreide
händlers P. der Hausknecht B. hatte unter dem Treppenabſatz eine
Kiſte auf eine kleinere geſtellt. Das entdeckte Feuer ging von zwei
vollſtändig getrennten Herden aus, nämlich von der unter der Treppe
ſtehenden Kiſte, welche noch nicht völlig verbrannt war, auf deren
Grund noch etwas Stroh wurde, und von den über die Roß-
haarſäcke gelegten alten Säcken, welche indeß nicht mehr näher an
der Wand, ſondern weiter nach der Thür zu lagen. Der Brand
wurde bald gelöſcht. Unter den Säcken fand ſich eine Petroleum-
überreſte enthaltende Bierflaſche. Bei der Lokalbefichtigung wurde
feſtgeſtellt, daß die Treppe verkohlt war und t hatte, die
oberſte jener Kiſten war im Jnnern mit Ruß bedeckt, zeigte auch
äußerlich Brandſpuren; an der unteren Kiſte waren nur einzelne
Brandſpuren bemerkbar. Die Roßhaarſäcke waren verſchwunden, die
vorgefundenen angekohlten anderen Säcke offenbar mit Petroleum
übergoſſen. Wäre der Brand nicht rechtzeitig entdeckt worden, würde
offenbar jener J mit dem Untergange bedroht geweſen ſein.
Der Angeklagte Schubert, ein leichtfinniger und verlogener Menſch,
welcher dem Müßiggang ergeben, ſich von ſeiner erſt ſeit kurzer Zeit
mit ihm verbundenen Ehefrau, von Mutter und Schweſter ernähren
reſp. unterſtützen ließ, wurde der Brandſtiftung alsbald verdächtigt.
Der Handelsmaun W. war mit Schubert, als dieſer Rohprodukten-
handel betrieb, einmal in Geſchäftsverbindung getreten. Oefter war
Schubert in Folge deſſen bei W. geweſen und hatte denſelben auch
am 28. September aufgeſucht und befragt, ob er ſeine projektirte
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ZwecklosReiſe nach Delitzſch am Montag noch ausführen werde.
hat ſich Schubert auch am Montag in dem Gehöft herumgetrieben.
Bald nach dem Brande wurde derſelbe verhaftet. Mit dem Mit-

angeklagten Schaffernicht befand ſich Schubert in einer Zelle er
ermunterte Schaffernicht zu einem Fluchtverſuche dadurch, daß er
dieſem mittheilte, für ihr Fortkommen ſei geſorgt, bei Schlettau habe

ſollten. Schubert iſt, wie bewieſen, am 30. September nach 5 Uhr
früh von Hauſe weggegangen, nachdem er dazu aufgefordert, von
einer Ehefrau geweckt war; die auf der Brandſtätte vorgefundene

Flaſche hat er ſich in einem Laden mit Steinöl füllen laſſen, iſt nach
den Drei Kugeln gegangen, iſt durch das bereits geöffnete Haupthor
in den Gaſthof eingetreten und hat ſich kurz vor Wahrnehmung des
Brandes von den Ställen herkommend durch das zweite Thor wieder
entfernt, wie beobachtet worden. Auf der ſog. Schwarzen Brücke
wurde gegen 6 Uhr der Dünger nach Schlettau fahrende Knecht
St. von dem ihm bekannten Schubert befragt, ob er 3 Säcke mitRoßhaaren aufladen und bis zur g. Ziegelei mitnehmen
wolle. Als St. ſich bereit erklärte, lud Schubert 3 von der Ziegelei
nahe der Schwemme in der Klausthorſtraße lagernde Säcke mit Roß-
haaren auf, begleitete das Fuhrwerk bis zur Paſſendorfer Ziegelei,
wo er die Säcke ablud und mit Erlaubniß dortiger Bewohner im
Hofe der dortigen Gärtnerwohnung niederlegte, vorgebend, z die

chweinsborſten enthaltenden Säcke nach Lauchſtädt beſtimmt ſeien,
er den dortigen Fuhrmann aber verpaßt habe. Die ſpäter beſchlag-
nahmten, an den Eigenthümer zurückgegebenen Säcke nebſt Jnhalt
wurden auf das Beſtimmteſte rekognoscirt. Schubert geſtand auch
bald ein, zunächſt die Roßhaarſäcke von der Brandſtelle fortgeſchafft,
dann die alten Säcke an die frühere Stelle geworfen, mit Potroleum
übergoſſen und mit einem Streichholz angezündet zu haben; nur die
erwieſenermaßen auch mit Petoleum getränkte Kiſten wollte er nicht

angebrannt haben. Hatte auch Schubert ſein Geſtändniß am Slufſe
Abgeordneten unterſtützie Antrag Delbrück, der Vorunterſuchung wiederrufen und einen Anderen zu verdächtigen

geſucht, ſo konnte doch bei ſeiner unklaren Ausſage nicht einmal
der Verdacht der Mitthäterſchaft jenes Anderen aufrecht erhalten
werden. Schubert und Schaffernicht ſaßen in einer Zelle des
Gerichtsgefängniſſes zuſammen. Der Gedanke, gemeinſam aus-
h wurde in ihnen rege. Mittelſt eines auf unaufge-
lärte Weiſe in ihren Beſitz gelangten Meſſers haben ſie eine

das Zellenfenſter ſchließende Eiſenſtange an dem einen Ende durch
ſchnitten, dieſelbe am anderen Ende abgebrochen. Schaffernicht hat
mittels des Eiſenſtabes und der losgebrochenen Bandeiſen geſtändig
den Verpuß der Fenſteröffnung losgekratzt, die Steine nach und nach
losgebrochen und Schubert hat ihm hülfreiche Hand geleiſtet. Der
Augenſchein ergab, daß auch die äußere Vergitterung bereits beſchädigt
war. Die bereits zu einem zum Herablaſſen beſtimmten Seile ver
wendeten Abſchnitte wollener Lagerdecken wurden in der Zelle vorge-
funden. Die beiden Angeklagten raumten die Abſicht des Fluchtver-
ſuchs ein, bezüchtigten ſich nur gegenſeitig. Schubert war deshalbwegen Brandſtiftung und Diebſtahle. Schubert und Schaffernicht

wegen Zuſammenrottung als Gefangene, um gewaltſam auszubrechen,
angeklagt. Die Beweisaufnahme in der heutigen Verhandlung ſchloß
ſich im n der Darſtellung der Anklage an; es kam zur
Sprache, daß Schübert im Februar d. Js. in der Unterſuchungshaft
tobſüchtig geworden war, und ſtellte ſich heraus, daß dieſe Geiſtes
krankheit dürch eine Gehirnentzündung im Anfange v. Js. hervorge-
rufen war, Der eine der zugezogenen gerichtsärztlichen Sachverſtän-
digen begutachtete im Sinne des S 51 StGBch., daß der Angeklagte
zur Begehung der Handlung ſich in einem Zuſtande krankhafter
Störung der Geiſtesthätigkeit befunden habe, durch welchen ſeine
freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen geweſen, während der andere
das Vorliegen des erwähnten Paragraphen ablehnte. Der Staats-
anwalt beantragte das Schuldig gegen beide Angeklagte nach der
Anklage unter Annahme mildernder Umſtände für Schubert, deſſen
Zurechnungsfähigkeit nur eine beſchränkte geweſen. Der Vertheidiger
beantragte Stellung einer Frage aus S 51 StGB. Das Verdict der
Geſchworenen lautete dem Antrage gemäß. Der Staatsanwalt be-
antragte 9 Monat Gefängniß gegen Schubert, 9 Monat Zuchthaus
zuſätzlich gegen Schaffernicht. Der Gerichtshof erkannte gegen Schubert
eine Gefängnißſträfe von 1 Jahr, gegen Schaffernicht 6 Monat Zucht-
haus zuſätzlich zu deſſen letztzuerkannten Strafe.

Die Verhandlung der beiden andern heute anſtehenden Sachen
gegen den Bergmann Keutel aus Wimmelburg und den Schuh-
mächer Trinkaus aus Thürungen, wegen Verbrechens gegen die
Sittlichkeit entzog ſich der Oeffentlichkeit. Dem Vernehmen nach iſt
Keutel freigeſprochen, Trinkaus aber zu 2 Jahr Gefängniß und 2
geh Nenvertuft verurtheilt. Die heutige Sitzung ſchloß 10 Uhr
Abends.

CivilſtandsNegiſter der Stadt Halle.
Meldungen am 10. Juli 1879.

Aufgeboten: Der Kaufmann C. Heinicke, Herrenſtraße 6, und
A. Hartmann, Herrenſtraße 1. Der Schmied W. Georgi,
Marienſtraße 11, und B. Lindner, Döllnitz. Der Barbier F. A.
Reiff, Halle, und J. C. M. Schulze, Trebitz Der Maurer
F. C. Menge, Wallhauſen, und C. E. D. Wackermann, Bruücken.

Geboren: Dem Zinngießermeiſter W. Rückwaldt ein Sohn, Große
Klausſtraße 37. Dem Vöttchermeiſter G. Fiedler ein Sohn,
Große Steinſtraße 322. Dem Fiſchermeiſter S. Schräpler ein
Sohn, Saalberg 144. Dem Handarbeiter F. Brockhaus ein
Sohn, Schimmelgaſſe 6. Dem Maler und Lackirer E. Grund-
mann ein Sohn, Harz 37. Dem Schmied C. Kuntze eine
Tochter, Feldſtraße 94. Dem Handarbeiter C Höpfner ein
Sohn, Harz 28.

Geſtorben: Des Schuhmachermeiſter W. Schonbrodt Tochter Bertha,
4 Monat 29 Tage, Brechdurchfall, Diemitz.

Fremdenliſte.
Angetommene Fremde vom 10. bis II. Juli.

Kronprinz. Hr. Oberſt v. Pieſchke m. Begleitung a. Dresden.
Hr. Dr. med. Wunderlich a. Frankfurt a. M. Frau v. Stohn a.
Hamburg. Hr. v. Loſſow a. Wurzen. Hr. Med. Aſſeſſor Kanold
a. Stuttgart. Hr. Fabrikant Kohlſtock a. Aachen. Die Hrrn. Kaufl.
Haupt a. Görlitz, Baumbach a. Stettin, Müller a. Hannover,
Kieſelmann a. Fulda, Bonſach a. Leipzig.

Stadt Zürich. Hr. Dr. Ahrens a. Scheibenburg i/B. Hr. Stabs-
arzt g. D. v. Raßel a. Wansleben. Hr. Pächter Heidick a. Nim-
burg a O. Hr. Brauereibeſitzer Henneberg a Schwarza. Hr.
Oekon. Gäkel a. Jſerlohn. Frau Sorbi m. Dienerin a. Württen

Weſtfalen ſich officiell nennen ließ. Mit der Prinzeſſin Katha-
rina von Württemberg in zweiter Ehe vermählt (1807), hat
die ſtets dem Vergnügen zugewandte und erſt am 24. Juni
1860 verſtorbene „Kaiſerliche Hoheit“ es auf 76 Jahre ge-
bracht. Man behauptet, daß er mit Frau Patterſon in Rom
ſpäter wieder zuſammengetroffen ſei, obwohl das Verhältniß zu
ſeiner legitimen Gemahlin (f 1835) ein durchaus inniges war.
Der bekannte Proceß wegen der Anerkennung der Söhne erſter
Ehe iſt in der Correspondance et Mémoires du Roi Jérome,
Par. 1862. t. III. verewigt. Lange in Florenz und Trieſt als
Fürſt und Fürſtin von Montfort lebend, erzogen ſie ihre drei
Kinder nicht gerade immer im Ueberfluß. Der älteſte Sohn
(f 1847) führte eigentlich den Namen Jerome, welchen der
zweite, Napoleon Joſeph Karl Paul (geb. 1822), der ſogenannte
Prinz PlonPlon, erſt ſpäter für ſich annahm. Beide Brüder
traten in württembergiſche Dienſte. Zöglinge der Ludwigsburger
Militär- Akademie (ſeit 1832 bezw. 1836), hatte der ältere es
1840 bis zum Oberſten des 8. Linien Regiments gebracht,
während der jüngere, alſo der jetzige Prinz Jérome, ſich
wenig in den Dienſt zu ſchicken wußte, als ſchlechter Kamerad
galt und in der Stuttgarder Geſellſchaft ſich auch nicht eben aus
gezeichnet haben ſoll. Der Prinz Louis Napolesn hatte ihn
den ſo viel jüngern in Arenenberg eine Zeit lang in ſeine
Schule genommen im Intereſſe der Familie wurde ihm ge-
ſtattet (1845), vorübergehend in Paris zu erſcheinen. Seine
große Aehnlichkeit mit Napoleon J., welche übrigens noch
mehr ſeinem verſtorbenen Bruder und auch dem König
Jerome geeignet haben ſoll, gewann ihm damals einige
Sympathieen, welche er ſpäter, als er ſich in der Oppo
ſition befand, entſchieden zu hoch anzuſchlagen pflegte. 1848

wurde er als Repräſentant von Corſica in die conſtituirende
Verſammlung gewählt. Als Botſchafter nach Madrid wurde er
von ſeinem Vetter im folgenden Jahre, eben ſo wie auf ſeinen
ſpätern diplomatiſchen Miſſionen mit wenig Glück benutzt. Den
alten Jerome machte der Kaiſer 1850 zum Marſchall von Frank-
reich und Stellvertreter in ſeinem Miniſterrath, gab ihm anch
das Palais Royal zur Reſidenz. Hier feierte der joviale Herr
1853 noch einmal Hochzeit mit der Marquiſe Giuſtina Barto-
lini-Baldelli. Neben ihm galten von Anfaug an nur ſein Sohn
und deſſen Schweſter Mathilde, welche gleichfalls am Stutt-
garter Hofe hauptſächlich erzogen war, als vollberechtigte Glieder
der kaiſerlichen Familie. Prinz Napoleon Jerome ſtieg zum
General- Lieutenant und Senator auf, ohne, wie man weiß,
kriegeriſche oder parlamentariſche Lorbern zu erwerben. 1857
präſidirte er der WeltausſtellungsCommiſſion; die Pariſer Aka-
demie der Künſte machte ihn zum Mitgliede. Vorübergehend
war er Colonieenminiſter. Seine Heirath mit der Tochter
Victor Emanuel's, Clotilde, gab ihm zwei Söhne, die mit
vollem Namen heißen: Napoleon Victor Jerome Friedrich
(geb. 18. Juli 1862) und Napoleon Ludwig Joſeph Jerome
(geb. 16. Juli 1864). Er mochte wohl damals gehofft haben,
in Italien ein Zweigkönigthum für ſich zu erwerben. Seine
Popularitätsſucht ſchadete ihm aber hier wie da. Sein auf
vielen weiten Reiſen nicht abgekühlter Haß gegen die Kaiſerin
Eugenie ging ehemals ſo weit, daß er zuerſt die Echtheit des
am 2. Juni verblichenen „Kindes von Frankreich“ offen anzu
greifen keinen Anſtand genommen hat. (Vergl. hierüber das
ſonſt wenig zuverläſſige Buch von Kleinſchmidt: Die Eltern und

Bäricke m. Frau a. Spittelhoff

berg. Hr. Stud. Korßo a. Petersburg. Die Hrrn. Kaufl. Krahl
ar. Wien, Erbs a. Lindenau, Lehmer a. Bamberg.
Stadt Hamburg. Hr. Geh. Oberbergrath Lindig a. Berlin. Hr,

Sanitätsrath Dr. Ohrtmann a. Berlin. Hr. Offizier v. Einen q,
Cöln. Hr. Fabrikant Jope a. Leipzig. Hr. Referendar v. Bohlen
a. Caſſel. Hr. Rentier Rentel a. Elbing. Hr. Rittergutsbeſitzer

Hr. Dr. med Niemann m. Frau
a. Flensburg. Frau Wilcke m. Tochter a. Guben. Die Hrn.
Kaufl. Götze a. Wolfenbüttel, Calvary a. Poſen, Freund a. Ham-
burg, Dambitzſch a. Berlin, Graf a. Würzburg, Rüſtig m. Fam,
a. Aronthal a. Göppingen, Nathan a. Lübbecke, Jacoby
a. Berlin.

Goldene Kugel. Hr. Rittergutsbeſitzer Bach a. Eptingen. Hr.
Realſchullehrer Hartung a. Frankfurt a. O. Hr. Oberſt a. D.
von Putlinsky m. Frau a. Moskau. Hr. Geh. Medizinalrath
Dr. Grätzer a. Breslau. Hr. Ober-Conſiſtorialrath Dr. Düſterding
m. Sohn a. Hannover. Hr. Landwirth Omann a. Arolſen. Hr.
Rittergutsbeſ. Roht a. Frankfurt a. O. Hr. Stadtrath Schröder
a. Aſchersleben. Hr. Buchhändler Otto m. Frau a. Erfurt. Hr.
Oberſtlieut. v. Brotoski a. Wittenberg. Hr. Prorector Vr. Wiggert
a. Stargard. Hr. Baumeiſter Ruſt a. Lübben. Hr. Fabrikant
Schulze a. Nordhauſen. Hr. Kreisgerichtsrath Schröder m. Fam.
a. Treptow. Hr. Landwirth Lampe a. Barleben. Hr. Dr. med,
Kutil a. Böhmen. Hr. Dr. jur. Vogelſang a. Berlin. Die Hrrn.
Kaufl. a. Bamberg, Romberg a. Fürth, Kappauf a.

amburg, Rüßler a. Dortmund, Mendelſohn a. Guben, Friebe g.
chönberg, Kräft m. Tochter a. Braunſchweig Peckolt a. Nord

e

e

Geſchwiſter Napoleon's I. Berlin 1878.)

hauſen Meiger a. Braunſchweig. Hr. Fabrikant Dreſcher a.
Chemnitz. Hr. Direktor Roſenthal a. Bredeln.

Ruſſiſcher Hof. Hr. Dr. med. Gheen a. London. Hr. Rentier
Meyer a. London. Hr. Officier Hany a. Poſen. Hr. Fabrikant
Dehnel a. Lichtenſtein. Hr. Jngenieur Bößel a. Sangerhauſen.
Hr. Gymnafiaſt Martini a. Erfurt. Hr. Pferdehändler Victor g.
Güſten. Hr. Rentier Morol m. Frau a. Poſen. Die Hrrn. Kauf
Lehmann m. Fam. a. Deſſau, Roſenthal m. Frau a. Berlin,
dramm a. Offenbach, Böhr a. Leipzig, Meyer a. Braunſchweig

a. Dresden, Krieſche a. Steſchnitz. Frau Beyer a.
ölleda.

Goldner Ring. Hr. Rentier Weiße a. Leipzig. Hr. Landwirth
v. Seydewitz a. Bochum. Hr Jngenieur Gellert a. Bochum. g.
Fabrikant Berg a. Eberswalde. Hr. Baumeiſter Lohmar a. Cöln
Hr. Brennereibeſitzer Köſter a. Neuſtadt a O. Hr. Fabrikant Heft
a. Bleicherode. Die Hrrn. Kaufl. Hirſch, Stern u. Schulz a. Berlin,
Sandberg a. Freyſtadt i. Schl., Schäfer a. Erfurt, Röhrſchild a.
Stralſund, Krotorin a. Nürnberg Ueberdrüßig a. Eiſenberg,
Schmafuß a. Magdeburg.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Die Halliſche Handelskammer hat auf eine diesbezüg-

liche Vorſtellung bei dem Direktorium der Magdeburg-
Halberſtädter Eiſenbahngeſellſchaft von Letzterem
folgendes Antwortſchreiben erhalten: „Jn Veranlaſſung
des Schreibens vom 24. v. M. haben wir uns bemüht,
eine Einrichtung zu treffen, um eine Beförderung von
Perſonen von Halle uach Cönnern zu eiuer ſpäteren
Tageszeit als 6 Uhr Abends (Zug 60) zu ermöglichen.
Die Späterlegung des Zuges 60 iſt nicht angänglich, weil
dieſer Zug in Halberſtadt den Anſchluß nach Magdburg c.
erreichen muß. Es würde alſo nur erübrigen, entweder
einen neuen Perſonenzug einzulegen, oder aber einen Güter-
zug zur Perſonenbeförderung mit zu benutzen. Während
nun von der Einlegung eines fünften Perſonenzuges aus
finanziellen Gründen Abſtand genommen werden muß,
ſtößt die Beförderung eines Perſonenwagens mit dem um
8* Uhr Abends von Halle abgehenden Güterzüge 270
auf große Schwierigkeiten, da dieſer Zug vom Güter-
bahnhof Halle abgehen muß, auf welchem das Einſteigen
von Paſſagieren nicht geſchehen kann. Wir bedauern des
halb auf den Wunſch der Bewohner von Cönnern, auch
für den bevorſtehenden Winterfahrplan nicht eingehen zu
können. Was die Freihaltung des Ueberganges am Bahn-
hof Schkeuditz betrifft, ſo haben wir bereits früher
Jnſtruktionen dahin ertheilt, daß die Sperrung deſſelben
nur ſo oft und auf nicht längere Zeit eintreten ſoll, als
ſolches durch den Betrieb unbedingt erfordert wird.“

Wie wir hören, wird am 3. Auguſt die Strecke
Arnſtadt-Jlmenau eröffnet und am 4. Auguſt dem
Verkehr übergeben werden.

Elſter-Saale-Canal.
„Vorläufiger Bericht aus der Sitzung der Handelskammer zu

Leipzig. Den hauptſächlichen Gegenſtand der Berathung bildet der
Bericht über die wegen der Lage des Hafens für den Elſter-
Saale- Canal abgehaltene Conferenz. Der Kanal ſoll auf Koſten
des preußiſchen Staates hergeſtellt werden und für Leipzig entſteht
im Weſentlichen die Frage, wo der Hafen angelegt werden ſoll. Vom
Canalverein ſind hierzu die Wieſen gegenüber der Schwimmanſtalt
vorgeſchlagen worden, und der Referent, Herr Lorenz, bezeichnete
dieſen Platz als gut geeignet, insbeſondere, wenn ein Beihafen in
noch größerer Nähe, vielleicht am Fleiſcherplatz, hergeſtellt werden
könnte. Sofern aber die ſchließliche Anlage des Canals es nöthig
machen ſollte, einen Platz an der Pleiße am Exercierplatze zu wählen,
ſo würde man ſich auch damit zufrieden erklären. Die Kammer er-
theilte zu dieſer Anſchauung ihre Zuſtimmung.

Vermiſchtes.
Der Schatz des Czaren Jwan Grosnyj.] Aus

der Bezirksſtadt Wjasma, im Gouvernement Smolensk, wird der
„Moskauer ruſſiſchen Zeitung“ vom 5. d. folgende intereſſante
Thatſache mitgetheilt: „Vor Kurzem kam nach Wjasma ein
Preuße, Namens Filiner. Derſelbe beſuchte die erſten Handels
leute des Ortes, Kuſtarew und Neronow, und theilte dieſen das
Geheimniß mit, daß er, Filiner, im Beſitze eines alten Docu
mentes ſei, in welchem es klar und deutlich geſchrieben ſteht,
daß im Walde zwiſchen den Dörfern Solowizy und Borzy des
Bezirkes Wjasma ſich der Schatz des Czaren Jwan Grosnyj
(der Grauſame) vergraben befinde. Der Schatz beſtehe aus
zwei goldenen Hufeiſen, einem goldenen Kreuze im Gewichte von
zwei Pud (80 Pfund) und mehreren Fäſſern mit Gold und
Silbermünzen im Werthe von neunundvierzig Millionen Rubel.
In Folge deſſen ſchloſſen Filiner, Kuſtarew und Neronow mit
einander einen Vertrag ab, in welchem ſie ſich verpflichteten, den
Schatz ausgraben zu laſſen und dann dvenſelben zu gleichen
Theilen untereinander zu theilen. Da aber der Boden, wo der
Schatz vergraben liegt, dem Pfarrer von Solowizy gehört, ver
pflichteten ſich die Drei, dieſem Letzteren eine Entlohnung von
fünfzehn Procent des ganzen Fundes zu zahlen. Gegenwärtig
arbeiten an der Ausgrabung des Schatzes gegen hundert Bauern
aus den Dörfern Solowizy und Borzy; bisher wurden jedoch
nur die zwei goldenen Hufeiſen gefunden. Von der ganzen
Umgegend ſtrömen nun nach der Ausgrabungsſtätte Bauern
herbei, um das Wunder anzuſehen. Es ſeien bereits große
Streitigkeiten und Prügeleien zwiſchen den Bauern vorge-
kommen und mußte in Folge deſſen die Behörde von Wjasma
nach Solowizy und Borzy Militär und Gendarmeriewachen ent
ſenden.“

[Beſtraft und voch im Recht.] Nachdem der
Redacteur der „Wandsbecker Zeitung“ ſeine drei Monate, die
ihm wegen Verleumdung des dortigen Stadtkaſſirers (er hatte
denſelben als einen unreellen Beamten bezeichnet) verbüßt, iſt
der fragliche Stadtkaſſirer mit etwa 10 000 .4 Stadtkaſſen-
gelder verſchwunden.
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TDarf ein Dienſtmädchen ſeinem Dienſtgeber
einen Kuß verweigern?] Eine Entſcheidung des Herrn-
huter Gerichtes beantwortet die Frage mit „Nein“. Die
Odeſſaer Zeitung erzählt, daß in der Herrnhuter Colonie N.
ein ehrſamer Herrnhuter wohnt, bei welchem ſeit vielen Jahren
eine arme Waiſe im Dienſte ſteht. Eines Tages, als die ge
ſtrenge Ehehälfte nicht zu Hauſe war, gelüſtete es den biederen
Herrnhuter, ſeine 19 jährige Magd zu küſſen. Tags darauf be
flagte ſich das Mädchen bei der Gattin des Genäſchigen, wurde
aber zu ihrem größten Erſtaunen von ihrer Herrin geſchlagen
und aus dem Hauſe gejagt. Von ihrem ſtets gehorſamen
Gatten verlangte das Biederweib, daß er beim Gemeindegericht
gegen das Mädchen klagbar werde. Da im Gericht zwei
Aſſeſſoren Herrnhuter waren, ſo lautete der weiſe Spruch, daß
„von einem Dienſtboten vor allen Dingen Gehorſam verlangt
wird. Das ſpröde Dienſtmädchen aber wurde für den ver-
weigerten Kuß zu dreitägiger Einſchließung im Corrections-
Gefängniß verurtheilt. Mit ſolcher Moral läßt ſich leicht
fromm ſein.

Die Kreuzotter.
Pelias berus L., Coluber berus L., Vipera berus.

Eine naturhiſtoriſche Skizze von E. Beiche-Eismannsdorf.
Jn jüngſter Zeit haben verſchiedene Zeitungen, namentlich

thüringiſche und ſächſiſche Blätter, Hiobspoſten gebracht über den Biß
giftiger Schlangen, namentlich der Kreuzotter, die auch die Tri-
pialnamen Giftotter, Viper oder Adder führt. Es erſcheint daher
wohl nicht überflüſſig, an geeignetem Orte über dieſes gefährliche
Thier näheren Aufſchluß zu geben.

Die Kreuzotter wird bis über ellenlang, aber nur zolldick; das
Männchen hat eine graue, das Weibchen eine bläuliche Farbe. Ueber
den Rücken hin zieht ſich eine ſchwarzbraune Zickzacklinie,
die zum Theil aus an der Spitze miteinander zuſammen-
hängenden Vierecken beſteht; daneben zieht ſich beider-
ſeits eine Reihe ſchwarzbrauner Punkte hin und der
Hinterkopf zeigt zwei ſchwärzliche, nach außen gekrümmte
Bogenlinien. Die Farbe iſt auch je nach dem Alter des Thieres
und nach der Jahreszeit heller oder dunkler, grünlich- oder braungrau
und braunſchwarz. Während der Bauch Halbringe zeigt, zeigt der
Schwanz paarige Schilder; die Rückenſchuppen ſind gekielt; derKopf deſigt meiſt drei, die Schuppen des Oberkopfes
übertreffende Schilder.

Die gefährlichſte Waffe der Kreuzotter ſind die beiden Giftzähne,die in ſtehchigen Taſchen liegen und an der Wurzel ein Loch und in

der Nähe der Spitze eine Spalte haben. Oben dringt das Gift aus
den Giftdrüſen in den Zahn ein, fließt dann in einer Röhre herab
und aus der Spalte in die Wunde. Die ſtark gekrümmten Zähne
find in der Ruhe J Beim Biß drücken ſie gegen die
Muskel, die Giftdrüſe umhüllt; das Gift tritt hervor und
eht in die Höhlung des Zahnes über, um dann, wie geſagt, in dieKiſwunde einzudringen.

Mit der Kreuzotter wird nicht ſelten die harmloſe, ganz unſchäd-
liche Ringelnatter (Propidonatus natrix, Coluber natrix L.), ja
von ganz Unkundigen ſogar die zu den Eidechſen gehörende Blind-
ſchleiche (Anguis fragilis L.), die aber nicht im Entfernteſten eine
Aehnlichkeit mit der Kreuzotter beſitzt, verwechſelt. Erſtere iſt ſofort
durch die bei dem Weibchen weißen, bei dem Männchen gelben
Mondflecken zu beiden Seiten des Kopfes (an den Schläfen) zu
unterſcheiden; überdies beſitzt dieſelbe wohl die zwei Reihen ſchwarzer
Punkte auf dem Rücken, nicht aber die Zickzacklinie; auch wird
dieſe Natter faſt noch einmal ſo lang.

Leuten verfolgt und in dem Wahne, ein giftiges Thier vor ſich zu
haben, getödtet. Als Knabe ſchon habe ich oft geſehen, daß ſelbſt
Forſtleute dem Thierchen nachſtellten, wahrſcheinlich ebenfalls irre
geleitet von dem Wahne, daß dieſe Natter zu den giftigen Reptilien
gehöre. So z. B. trat der längſt verſtorbene Förſter S. im Dorfe
Kütten am Fuße des St. Petersberges alle Ringelnattern, de en er
habhaft werden konnte, todt, indem er den Stiefelabſatz auf den
Kopf des Thierchens ſtellte und auf dieſem ſich herumdrehte, nicht
ohne einige ſarkaſtiſche Bemerkungen hinzuzuſetzen. Die Ringelnatter
ſollte nach e feſten Ueberzeugung giftig ſein und ließ er ſich in
dieſem Wahne auch nicht beirren.

Die gemeine Kreuzotter bewohnt das ganze mittlere Europa,
auch Schweden und England, ſowie den Erdtheil Aſien bis zum
heiligen Meere der Ruſſen, dem Beikalſee. Die ſüdliche Grenze der
Verbreitung in Europa bilden die Alpen, wo ſie in der Schweiz
noch bis zu einer Meereshöhe von 2000 m zu finden iſt.

Die Lieblingsaufenthaltsorte der Viper ſind Steinbrüche, nie-
driges Gebüſch, wie Heidel und andere Waldbeerenſträucher offene
ſandige und mit Gebüſch beſetzte Orte, trockne Gegenden der Gebirgs
wälder, in deren Spalten, Klüften und Löchern ſie c Zuflucht
nimmt, da dieſelben ſichere Schlupfwinkel bilden und über denen ſie
ſich mit Vorliebe ſonnt. An ſolchen Orten liegt ſie einſam, ohne ſich
u regen, bis ein unvorſichtiges Thierchen, etwa eine Maus, einVogelchen, eine Eidechſe oder ein Froſch, auch wohl ein Jnſekt ſich

naht, das dann eine gewiſſe Beute des heimtückiſchen Laurers wird,
indem die Otter wie ein Pfeil auf die Beute losſpringt und die Giſt-
zähne einſchlägt. Die Kreuzotter klettert auch wohl, wie die Ringel
natter, aber lange nicht ſo geſchickt, auf Büſche und Bäume. Jn
der Gefangenſchaft ſind ſie durch kein Mittel zum Frefſen zu bewegen;
ſie faſten lieber 6 bis 8 Monate lang, um dann zu verenden.

Die Hauptfeinde unſerer Kreuzotter ſind der Mäuſebuſſard, der
Jgel, der Jltis, der Dachs, der Storch und der Eichelhäher. Dieſehiere kennen die Kreuzotter ſehr genau, ſelbſt wenn ſie jung aufge-

zogen wurden und vorher noch nie eine Kreuzotter geſehen hatten.
Die Kreuzotter bläht ſich, wenn ſie gereizt wird, ſehr ſtark auf

und ziſcht laut. Sie beißen nur gereizt und wenn man ſie berührt
oder tritt u. ſ. w., können aber mit ihren ſchwachen Giftzähnen Leder
nicht durchbeißen. Lenz empfiehlt den Gebiſſenen, ſo ſchnell als
möglich einen Löffel voll Chlorwaſſer einzunehmen und dies nach
zwei Stunden zu wiederholen. (Jn Braſilien behandeln die Aerzte
egenwärtig mit größtem Erfolge alle von Schlangen Gebiſſenen mitKen Ammoniat, ja im Jnnern des Landes, wo Aerzte und Apo-

theker nicht gleich zu haben ſind, hält jeder Anſiedler Ammoniak-
flüſſigkeit oder ätzenden Salmiakgeiſt im Hauſe vorräthig
und rettet durch ſchnelle Anwendung dieſes Mittels faſt jeden Ge
biſſenen vom Tode, wie Prof. Burmeiſter, unſer Halliſcher Landsmann,
von Aerzten in Braſilien ſelbſt erfuhr.) Vor einigen Tagen wurde
ein junger Mann im Lauerholz bei Lübeck von einer Kreuzotter in
die rechte Hand gebiſſen. Er tödtete zuerſt das Thier und ſog dann
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Trotz ihrer Harmloſigkeit
und ihres nicht zu unterſchätzenden Nutzens wird ſie dennoch von den

die Wunde aus. Trotzdem ſchwollen Arm und Hand ſtark an. Er
ließ die Wunde in einer Apotheke mit Salmiak-Spiritus
waſchen. Dr. med. Bünder, welcher den Patienten dann behandelte,
fügte Salmiak- Einſpritzungen hinzu, wonach bald eine
Beſſerung eintrat und die Geſchwulſt, welche ſchon bis zur Schulter
reichte, nicht mehr zunahm. Der junge Mann mußte die Hand wohl
eine Zeit lang noch in der Binde 877 ging aber bald wieder aus.
Man wird alſo gut thun, bei Ausflügen nach dem Ge-
hölz c. auf alle Fälle Salmiak-Spiritus mitzunehmen.

Das Gift der Kreuzotter wirkt nach dem Biſſe oft ſchon nach
wenigen Minuten tödtlich, auf den Menſchen langſamer und nicht
immer tödtlich. Wird die Wunde ſofort ausgeſogen, oder auch aus-
geſchnitten und ausgebrannt, dann mit Salmiak-Spiritus geätzt, ſo
iſt gewöhnlich alle Gefahr vorüber.

Handel, Jnduſtrie, Verkehr, Volkswirthſchaftliches.
Anſchluß an die künftige Sahara- Bahn. Deutſche

Reiſende ſuchen einen Weg von der Küſte von Tripolis nach dem
Tſchad-See, Engländer einen Weg von der Oſtküſte Afrikas nach
Victoria-Nyanza, Amerikaner eine Bahn von ihrer Kolonie Liberia
nach dem Jnnern Afrikas, die Franzoſen haben vor ihnen Allen
inſofern einen Vorſprung, als ſie durch den Beſitz Algeriens ſchonuin 400 Kilometer dem Tunern Afrikas näher Art ſind; wenn ſie

jetzt noch die 500 Kilometer Eiſenbahn von Biskra nach El-Coleah
bauen, werden ſie jede Konkurrenz in dieſer Richtung aus dem Felde
ſchlagen können. Die Schwierigkeiten, ſagt Caillaux in der Senats-
ſitzung am 6. d., ſeien allerdings groß, darum verlange er aber auch
nur, daß das Projekt einſtweilen im Prinzip und unter Vorbehalt
weiterer Studien angenommen werde. Pomel, einer der SenatorenAlgeriens, verkennt keineswegs die Wichtigkeit des Vorſchlages, doch

glaubt er, daß die Trace dieſer künftigen Südbahn, welche den An-
ſchluß an die große Linie von Oran nach Tunis zu ſuchen haben
wird, ſich jetzt noch gar nicht beſtimmen läßt. Miniſter Freycinetbeſtätigt dies und auf fane Verſicherung, daß die Regierung übrigens

die Frage wohl im Auge behalte, wird das Amendement Caillaux
verworfen und die ein Netz von 300 Kilometern Eiſenbahn r afaſſende
Vorlage angenommen.

Dem Geſandten der Schweiz beim Deutſchen Reiche,
Dr. Roth, iſt, wie die „A. A. Z.“ erfährt, ſeitens des ſchweizeriſchen
Bundesraths der Auftrag ertheilt, den Austauſch einer Erklärung zu
erwirken, derzufolge die zollfreie Rückkehr der vom Gebiete des
einen Staates in das des anderen zur Veredlung eingebrachten
Waare mindeſtens noch ſechs Monate nach Ablauf des deutſcherſeits
gekündigten ſchweizeriſch-deutſchen Handelsvertrags in Kraft bleiben
ſoll. Der Veredelungsverkehr zwiſchen beiden Staaten iſt in der
That ein ſehr lebhafter und eine bezügliche Beſtimmung fehlt in dem
ſeitherigen Vertrage.

Bei dem Aelteſten-Collegium der Berliner Kaufmannſchaft ſind mehrfach Klagen darüber geführt worden, daß
das Handelsgeſetzbuch gewiſſen Manipulationen gegenüber, durch
welche Kaufleute ihre re ſchädigen, vollkommen ohnmächtig
iſt. Dieſe Klagen haben insbeſondere folgende beiden, im geſchäft
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lichen Verkehr nur zu oft wiederkehrenden Fälle im Auge: 1. Ein
verſchuldeter Kaufmann, der ſeinen geſchäftlichen Verbindlichkeiten
nicht mehr nachzukommen im Stande iſt, meldet ſeine Firma ab
und eröffnet unter dem Namen ſeiner Frau, vielleicht mit kaum
merklicher Abänderung der Firma, daſſelbe Geſchäft wieder, indem er
als Angeſtellter, etwa Procuriſt oder Disponent ſeiner Ehefrau
fungirt. 2. Ein verſchuldeter Kaufmann ändert durch Aufnahme
eines meiſt gleichfalls vermögensloſen Socius ſeine Firma in eine
Societätsfirma und macht dadurch ſeinen Gläubigern auf längere
Zeit die Rechtsverfolgung unmöglich. Es dürfte von großem Jntereſſe
e die Erfahrungen welche der Handelsſtand in Bezug auf dieſe

ragen gemacht hat, ſowie die Vorſchläge zur Beſeitigung dieſer viel
beklagten Uebelſtände Reichscommiſſion zu unterbreiten,
welche mit dem Entwurfe des bürgerlichen Geſetzbuches beſchäftigt
iſt. Das Berliner Aelteſten-Collegium erklärte ſich bereit, dies zu
thun und bat die Herren Corporationsmitglieder, ihre diesbezüglichen
Erfahrungen und etwaige Vorſchläge zur Beſeitigung dieſer Mißſtände
ihm mitzutheilen.S Bertin 7. Juni 1879 Das kaiſerliche Reichs-Eiſenbahn-
amt hat nachſtehenden Erlaß an die unter Privatverwaltung ſtehen-
den Eiſenbahnen gerichtet:

Tuttlingen bis zum Gründer und Jnhaber eines der größten, ſolideſten
Antiquariate der Welt. Seine Kenntniſſe in altdeutſcher Malerei
ſeine Virtuoſität in der Tonkunſt ſind weit über Geſchäfts und
Freundeskreiſe hinaus bekannt.

Nachdem der Concurs für das Denkmal Anaſtius
Grün s zu keinem befriedigenden Reſultate geführt hatte, beſchloß,
wie die „Grazer Tagespoſt“ mittheilt, das Comité in Gra einBüſtenmonument ausführen zu laſſen und das artiſtiſche Comite

mit der eines diesfällgen Projektes zu betrauen. Bürger
meiſter v. Hanſen hat es ubernommen, das gegenwärtig in Graz in
der landſchaftlichen Bildergalerie ausgeſtellte Modell unter ſeiner
Obhut anfertigen zu laſſen. Die Büſte wird von Bronze 2 Mal
leben e eWie die „A. Ztg.“ aus München erfährt, beſchickt Frankreich die dortige internationale Kuhne nicht.
Der Miniſter Waddington notificirte am 30. Juni dem bayerſchen
Bevollmächtigten, Geh. Legationsrath Reither in Paris, nach Mit
theilungen des von der Regierung aufgeſtellten Kommiſſars Bergerſei Frankreich nicht vorbereitet, die internationale e
in München zu beſchicken. Der ältere Vorrath an Kunſtwerken
lebender Künſtler ſei durch die Ankäufe für die Nationallotterie auf
äret was im letzten Salon von höherem Belang geweſen ſei in

rivathände gelangt, und aus den Sammlungen des Staates Werke
abzugeben, daran ſei die Regierung durch beſtehende Geſetze ver
hindert. Es lägen ſonach lediglich materielle Schwierigkeiten vor,
der ſchmeichelhaften Einladung des Münchener Ausſtellungscomités
Folge zu geben.

Literariſches.
Ein neuer Roman von Wilhelm Rabe: „Alte Neſter“

eröffnet das Juli-Heft von Weſtermann's Jlluſtrirten Deut
ſchen Monatsheften. Seit ſeiner „Chronik der Sperlingsgaſſe“
hat der beliebte Schriftſteller keinen ſo glücklichen Wurf gethan wie
mit dieſem Roman, der alle Vorzüge des Autors in harmoniſchter
Weiſe verbindet. Von den anderen Aufſätzen des Heftes iſt eine
Studie über das alte „Palmyra“ von Eduard Meyer zu erwähnen,
die durch eine große Anzahl künſtleriſch vollendeter Jlluſtrationen
erläutert wird; ferner ein Erinnerungsblatt an „Karl Beck“ von
Guſtav Kühne, der den jüngſt verſtorbenen Dichter bekanntlich
in die deutſche Literatur eingeführt hat; ſodann eine der anmuthigen
Jdyllen vom Oſtſeeſtrande, die Heinrich Kruſe mit ſo großer
Meiſterſchaft dichtet, und die den Titel „Klabatermann“ führt;
ferner eine geiſtvolle und humoriſtiſche Reiſeplauderei: „Südliche
Julitage“, von Hans Fröhlich; und endlich der Schluß der ge-
diegenen kritiſchen Studie von Otto Gumprecht über „Die
Berliner Opern und Concertſaiſon“. Zahlreiche literariſche Mit
theilungen und Beſprechungen unter Anderem auch von Prof.

Dr. Moritz Willkomm über die „Encyklopädie der Naturwiſſen
ſchaften“ ſowie ein intereſſanter „Literaturbrief“ ſchließen das

Heft.
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Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 10. Juli.

Waöährend die ſtarke Zunahme des Luftdrucks über den britiſchen
Inſeln fortgedauert hat, iſt das barometriſche Minimum, welches

geſtern über der Nordſee lag, bis nach Jütland fortgerückt. Die fort
dauernd ſtarken nördlichen Winde über Großbritannien, welche in

Frankreich und Deutſchland allmälig in Weſt und Südweſt über-
ehen und an der Küſte meiſt mäßig im Binnenlande ſtellenweiſeſart auftreten, haben faſt allenthalben weitere Abkühlung hervor

gebracht. Das Wetter iſt über Mitteleuropa vorwiegend trübe, über
Weſtcentraleuropa und im Oſten vielfach regneriſch. Geſtern fanden
über der Weſthälfte von Nord und Mitteldeutſchland zahlreiche
Gewitter ſtatt.

Beobachtungen der meteorologiſchen Station in Halle.

Wiederholt iſt ſeitens des Reichs Eiſenbahnamts die Wahrneh-
mung gemacht worden, daß das zu den Frachtbrief-Formularen ver
wendete Papier vielfach nicht völlig den Anforderungen entſpricht,
welche in Rückſicht auf den Zweck der Frachtbriefe und die Vorſchrift in Anlage B und C des Betriebsreglements für die Eiſen

bahnen Deutſchlands hinſichtlich der Beſchaffenheit und der Farbe
des Papiers geſtellt werden müſſen. Daſſelbe iſt häufig nicht nur
außerordentlich dünn und unhaltbar, ſomit zum Gebrauch für eine
derartige Urkunde wenig geeignet, ſondern auch für gewöhnliches Gut
oft nicht, wie vorgeſchrieben, von weißer, ſondern von weißlicher
Farbe unter mehr oder weniger ſtarker Beimengung eines bräun-
lichen, grünlichen oder eines ſonſtigen Farbetons (ſog. Conceptpapier).

Die Verwaltungen werden deshalb veranlaßt, in Zukunft ſtreng
darauf zu halten, daß zur Herſtellung der Frachtbrief Formulare
durchweg haltbares Schreibe Papier von weißer bezw. für Eil-
frachtbriefe dunkelroſa Farbe verwendet wird. Selbſtverſtändlich
gilt dies in gleicher Weiſe für die Anfertigung von Frachtbriefformu-
laren für eigene Rechnung, wie für die Abſtempelung von Formu-
laren welche von Privaten gedruckt ſind.

Jn Vertretung
gez. Körte.
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Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der König von Bayern hat, unbeſchadet und vorbehaltlich

einer allgemeinen Reviſion der Satzungen für die Akademie der
bildenden Künſte vom 14. Auguſt 1846, genehmigt, daß an die
Stelle der bisherigen Beſtimmungen über die Dauer der Studienzeit
an der Akademie, mit dem 1. October d. J. beginnend, folgende
Normen und zwar zunächſt in proviſoriſcher Weiſe, treten: Die Dauer
der akademiſchen Studienzeit wird im Allgemeinen auf 8 Jahre feſt

eſetzt. Hiervon ſind in der Regel 5 Jahre auf die Vorbereitungs-kaffen und 3 Jahre auf die Componirklaſſen oder ſogenannten
Meiſterſchulen zu verwenden. Der Lehrerconvent iſt ermächtigt, in
einzelnen Fällen nach näherer Würdigung den Aufenthalt abzukürzen
oder zu verlängern, jedoch in der Art, daß die Geſammtdauer des
Aufenthalts eines Eleven an der Akademie den Zeitraum von 10
Jahren nicht überſchreiten ſoll.

Jn Augsburg iſt der berühmte Antiquar und Kunſtkenner
Fidelis Butſch im 75. Lebensjahre geſtorben. Mit ihm ging ein
Mann zu Grabe, der nebſt Troß, Weigel u. ſ. w. zu den klaſſiſchen
Männern in dieſem Fache gezählt wird. Er arbeitete ſich mit einer

Ausdauer und Zielesſicherheit aus den ärmſten Verhältniſſen herauf,
brachte es vom einfachen Jungen des Bauerndorfes Wurmlingen bei
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Apollinoris
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Apollinaris-Brunnen, Ahrthal, Rhein-Preussen.

9 Uhr 40 Minuten Vormittags in Frankfurt a.

kennungswerther
von ca. 800

mit allem Comfort ausgeſtattet: Schlafwagen,

Lombarden 151 50
106,30 Tendenz: feſteſt

Carl Riesel's Separat-Courierzüge nach Frankfurt a. Main und
der Schweiz am 5. Juli cr. ſind nach den eingetroffenen Depeſchen pünktlich

ain und 7 Uhr 50 Minuten
Abends in Baſel eingetroffen. Sämmtliche Bahnverwaltungen auf der ganzen Tour
haben den das größte Entgegenkommen bewieſen was um ſo aner

ſt, als der Frankfurter und Schweizer Zug unter einer Betheiligung
erſonen und der nach München mit ca. 600 Perſonen g wurde

wodurch beſonders Ausnahmearrangements nöthig geworden waren.Fakiſten- Damen und Nichtraucher-

Gen. Stabsarzt K. Univ. Prof. Dr. von Nussbaum, München:
e Auggerst erquickendes und auch nütsliches Getränk, weshalb ich
es bestens empfehlen kann.

Geh. Med.-Rath Prof. Dr. Virchow, Berlin: Sein angenekmer
Geschmack und ein hoher Gehalt an reiner Koklensgäuvre geichnen
es vor den anderen ähnlichen gum Vergandt kommenden Mineral-
wagen vortheilkagft aus. 24. Degember 1876.

Geh. Med.-Rath Prof. Dr. F. W Beneke, Marburg: Fiu der er-
rischendsten Getränke und gein Gebrauch, ingonderheit bei Schwäche
der Magenverdauxng, geh empfeklengwerik. 23. Märs 1879.
Käuflich bei allen Mineral-Wasser-Haändlern, Apothekern etc.

und waggonweise zu beziehen von den General-Agenten
Die Apollinaris Company Limited

Zweig-Comptoir Remagen a. Rhein.

Coupées reſervirt.
Die nächſten Züge find für Frankfurt a. Main und

(im September), Paris (Oktober).

billeten auf 6 Wochen auch innerhalb der Schweiz am 21. Juli und am 5. Auguſt cr.
in Ausſicht genommen, ebenſo nach München für den 4. Auguſt cr.

Carl Riesel's Reiſe-Contor expedirt ferner folgende Geſellſchaftsreiſen:
Nach Kopenhagen und Bornholm (alles in allem 180, 10 Tage, am 2 Aug.);
Nach Dänemark, Schweden und Norwegen (4 Wochen 900 am 3. Auguſt er.
nach 1) Jtalien via Schweiz, 2) Südfrankreich, Spanien, Paris, 3) Orient

10. Juli. WMorg. 6UNchm. 2 U. Abds. 10 Mittel.
Luftdruck Par. Linien 330 30 330 02 33,65 330,32
Luftdruck Millim 745 10 744 47 745 89 745 15
Dunſtdruck Par. Linien 4 13 4 72 4 43 4.43

Dunſtdruck Millim. 9,32 10,65 10,00 7,99
Druck der X Par. L. 376,17 325,30 336,22 325,90

trockenen Luft Mill. 735,78 733,82 735,89 735,16
Rel. Feuchtigkeit 86.9 760 3955 86,1Wärme Réauma. 10,0 13,5 9,7 110Wärme Celfius 12,50 16,63 12,13 13,75
Wind SWw l. I SW I. 8W I.immelsanſicht trübe 9. trübe 9. trübe 9 trübe 9.

olkenform VJimb. Cu. Nimb. Cu. Nimb. Cu.
Der Luftdruck iſt auf 0 reducirt.

Wärmeminimum in der Nacht vom 10.--11. Juli: 8,7 R.
10,88 C.

Waſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Strauß-furt am 1). Juli 1,30 Meter über 0. veg Strauß

Telegraph. Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Verliner Fonds- Börſe.

erlin, den 11. Juli 1879.
PergiſchMärkiſche 90 Cöln-Mindener 137,25 Oberſoleſiſche

A. 157 50. Rheiniſche 130,50. Oefferr Staatsbahn 490.
Oeſterr. Cred Act. 473 50 Pr u. Conſolid.

Verliner Getreide-Vörſe.
Weizen (gelber) Juli-Auguſt 194,—. Septbr. -Octbr. 197,50 matter.
Roggen Juli-Auguſt 119 50 Septbr. Octbr. 124 70. Octbr.- Novbr.

128 50 feſt
Gerſte loco 100 180.
Hafer. Juli 128,
Spiritus loco 53 60. Juli-Auguſt 5320. AuguſtSeptbr. 38 30,

flau.
Rüböl loco 56 30. Juli-Auguſt 56, Septbr. “Octbr. 56,

Goursbericht von Deising, Arnhold, Heinrich Co.
am 11. Juli 1879.

Berlin Anhalt StAct 95 50. Berlin Potsdam Magdeburger
St. -Act. 94,90. Berlin-Stettiner Su.-Act. 108,90. Bergiſch-Märkiſche
Stamm Act. 90 CölnMindener St. Act. 137 25 Magdeb.-Halberſt.
StammAct. 140,--. Oberſchlef. St.-Act. ACD. 156 50 Rheiniſ
130 50. Franzoſen 489 50. Lombarden 151 50. Oeſterr. CreditAct.472,50 e BankActien 130, Diskonto-Command.Anth.
153,50. Preuß. conſol. 4, Anleihe 106,30 Kurz London
Kurz Amſterdam Oeſterreichiſche Noten 176,15 Rechte Oder

Ufer-Stamm-Actien 122 10 Ruſſiſche 59 Anleihe von 1877 88.90.
Ungariſche Goldrente 82,25. Tendenz: feſt.
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Amoncen
werden ſtets ſofort befördert in die

Hallische Zeitung,
Allg. Anzeigen 2. Gartenlaube

(Aufl. ca 300,000 Exempl.),
ſowie in alle übrigen Zeitun-
gen des Jn und Auslandes
unter Zuſicherung prompter und
billigſter Bedienung durch die

Annoncen Expedition

G. DAUBE

ie Züge waren

die Schweiz mit Anſchluß

Haßlerſcher Verein.
Sonnabend den 12. Juli Nachm. 5 Uebung für alle 4 Stim

men im Saale des „ronprinzen““. Neueintretende wollen ſich
gef. zwiſchen 3 u. 4 Uhr Nachmittags anmelden.

Bürcau in Halle a/S.,
gr. Ulrichsſtraße 61

Zeitungs-Cataloge lranco gratis.
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Halliſcher Tages Kalender
und

Halliſcher Local-Anzeiger.
Sonnabend den 12. Juli:

Kgl. Univerſitäts-Bibliothek: geöffnet Vm. von 9--12 u. Nm. von 2-4. (Aus-
eihung der Bücher Nm v. 2--4.)

Marien Bibliothek: geöffnet Nm. von 2 bis 3
Schwurgericht. Vm. 8: Reyher, Wilhelm Schiffer a. Cönnern wegen Ver-

rechens gegen die Sittlichkeit. 2) Kader, Auguſt, Arbeiter a. Merſeburg,
wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit u. Diebſtahl im Rückfalle. 3) Wer-
ner, Franz, Knecht a. Roitzſch, wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit und
Sachbeſchädigung.

Standesamt: Vm. v. 9-—1 u. Nm. v. 3-5 geöffnet im Waagegebäude, Eingang
Rathhaus.Srarth ges Leihhaus: Expeditionsſtunden von Vm. 8 bis Nm. I.

Städtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vm. 8--1, Nm. 34
Sparkaſſe f. d. Saalkreis: Kaſſenſtunden Vm. 9—1 gr. Ulrichsſtraße 37. I.
Spar u. Vorſchuß-Verein: Kaſſenſtunden Vm. 9—1 u. Nm. 3-5 Brüderſtraße 6.
Börſenverſammlung Vm. 8' im ſtädt. Schützenhauſe (mit CoursNot.).

Kaufmänn. Verein: Ab. 8 Unterricht in franzöſ. Sprache u. Geſellſchaftsabend im
Vereinslokale gr. Ulrichsſtr. 53.

Kaufmänn. Verein Hermes: Ab. 8 Verſammlung im Hotel z. „Preuß. Hof.
Kaufmänn. Verein Amicitia: Ab. 9 Sitzung in der „Elſäſſer Taverne“.
Patentſchriften-Leſezimmer im Hauſe des Hrn. Bankier Lehmann (gr. Steinſtraße

Nr. 19) geöffnet von 9 1 Uhr.Verein jüngerer Buchhändler: Ab. 8 Verſammlung i. Gaſthof „z. grünen Tanne“.
Fortbildungsſchulen. Gewerbeſchule: Ab. 8 Deutſche Orthographie.
Polytechniſcher Verein: Ab. 7——9 Bibliothek u. Leſezimmer in der „Tulpe“.
Orphani Verein Ab. 8 Geſellſchaftsabend im Fürſtenthal.
Krieger-Verein v. 1866 c. Ab. 8 Verſammlung im Fürſtenthal.
Jahn ſcher Turnverein: Ab. 8--10 Turnſtunde im Paradies.
Kaufmänn. Turnverein: Ab. 8 Turnübung in der Turnhalle.
Turnverein „Frieſen“: Ab. 8 Turnübung in Bellevue.
Halleſche Liedertafel: Ab. 8--10 Uebung im neuen e anſe

aänner-Liedertafel: Ab. 8--10 Uebungsſtunde im „Paradies“.
Hall. Volks-Liedertafel: Ab. 8 Generalverſammlung kl. Klausſtraße Nr. 8.

Concerte.
u 31 Nm. u. Auftreten der Nubier Caravane von Vm. 11 an

in Freybergs Garten.
Schauſtellungen c. Näthke's Kosmorama: geöffnet im r 71
Dr. A. Francke's Bäder im Fürſtenthal. Irisch-Römische Bäder v. 7—--12 U.

für Herren, v. 1--4 U. f. Damen, v. 4——6 U. f. Herren. Sool Schwefel,
Malz, Kleien, Seifen, Eiſen aromatiſche, Fichtennadel, gewöhnl. Waſſer
bäder zu jeder Tageszeit. An Sonn u. Feiertagen iſt die Anſtalt Nm. geſchloſſen.
Trink, Molken- u. Milchkuren, ſowie alle nätürl. u. künſtl. Mineralwaſſer
im Restaurant. Elegant eingerichtete Zimmer ſtehen im Badehaus und in
der Reſtauration zum Beziehen bereit. Jm Restaurant gute Küche.

Beyer's Badeanſtalt Weidenplan 9. Sool, Schwefel-, Malz, Kleien, Seifen
aromatiſche, Fichtennadel, Eiſen, Loh, gewöhnliche Waſſerbäder von früh 7
bis Abends 8. Möblirte Wohnungen zum Beziehen bereit. Fortwährend friſche
Ziegenmilch.Sool r Wktekind in Giebichenſtein. Täglich Sool-, Schwefel-, Malz-, Kleien-,

Stabl-, Fichtennadel- u. Wasser-Bäder, Trinkkuren der Quelle guter Molke
und aller fremden Mineralwaſſer. Russ. Sool Dampfbäder werden Dienstag,
Donnerstag u. Sonnabend Nachmittag für Herren und Montag u. Freitag Nach
mittag für Damen gegeben.

Sing- AcademieSonnabend den 12. Juli Nachm. 5 Uhr Uebung im Saale

der Volksſchule. Der Vorſtand.
GGSSSSGSSSSSSGSGG Ö.n e e

Bekanntmachungen.

Handels-Regiſter.
Königl. Kreisgericht zu Halle a/S.

am 2. Juli 1879.
Jn unſer Geſellſchafts-Regiſter iſt bei der unter No. 200 eingetra

genen Handels- Geſellſchaft
Wipprecht G Westphal (zu Halle a/S.)

in Colonne 4 folgender Vermerk:
Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt.

Als Liquidatoren ſind die bisherigen Mitgeſellſchafter, Kaufleute
Guſtav Nahde und Philipp Stein, beide zu Halle a/S.,
beſtellt; jeder Liquidator iſt einzeln zur Vornahme der zur Liquidation
gehörenden Handlungen berechtigt;

eingetragen zufolge Verfügung vom 2. Juli 1879 an demſelben Tage.

Bekanntmachung.
Jn dem Konkurſe über das Vermögen des Banquiers H. C.

Oppenheimer von hier iſt zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf eini
ger zur Konkursmaſſe gehörigen, bisher nicht einziehbar geweſenen Ge-
ſchäftsforderungen des Gemeinſchuldners ein Termin

den 16. Juli er. Vormittags 12 Uhr
an hieſiger Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 12 vor dem Commiſſar angeſetzt
und werden Kaufluſtige hierzu eingeladen.

Die Verkaufsbedingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Nordhauſen, den 9. Juli 1879.

Königliches Kreisgericht.
Der Commiſſar des Konkurſes.

gez. Silkrodt.

Aeußerſt günſtige Offerte!
Wir empfehlen unſere Getreide-Mähmaſchinen,

eignes Fabrikat, neueſter Conſtruction, ſehr leichtzügig, vortrefflich in
Schnitt und Ablage, ſowie unſere übrigen Fabrikate zum S elbſt-

koſtenpreiſe unter Garantie.
Landsbera., Reg.-Bez. Merſeburg.

Actien- Fabrik
landwirthschaftlicher Maschinen

Landsberg in Iiqu
Landwirthſchafterinnen u. Köchin- d. Zwei in gutem Zuſtandenen erhalt. b. hoh. Gehalt Stellen a Gondeln, 1

durch Pauline Fleckinger, kl. große und 1 kleine, ſind
Schlamm Nr. 3. zu verkaufen Saalberg Nr. 12.

Ein brauchb. Arbeitspferd ſteht zu
ecfaufen bei Soble a Kroſigt. a gdhund.

Eine neumilchende Kuh mit Kalb Einen en liſchen Hühnerhund,verkauft Brachwitz Nr. 52. 2 Jahr e ſchön gezeichnet, ver
Eine gr. ſchwere friſchmilch. Kuh kauft Lonis Reussner,

mit Kalb verk. Lieskau b. H. 13. Blumenſtraße 2.

Anuetion.
Montag d. 14. Juli von Nachmitt. 2 Uhr an ver-

ſteigere ich gr. Wallſtr. 1, 1 Tr. allhier: Ein hochele-
gantes herrſchaftliches Mobiliar nebſt einer Speiſezim
mer- Einrichtung von Eichenholz, gr. Salonteppich,
Treppenläufer und verſchiedene andere Sachen.

(Die Gegenſtände ſtehen zur Anſicht.)
J. H. Brandt, Auct.-Comm. u. ger. Taxator.

Actien-Fabrik landwirthschaſtlicher Maschinen
Landsberg.

Bilanz für äen Teitraum vom I. Januar
Activa. bis 31. December 1878. Passüva.
Grundstück- Conto 7083 97] Actien-Capital-Conto 237000
Dampfdreschmasch.,-Conto 24019 05] Hypotheken- Conto 30000
Modell-Conto 18467 34] Acceptations- Conto 75000
Formsand- Conto 1874 05] Conto-Corrent- Conto 28303 98
Formkasten- Conto 9189 23] Amortisations-Conto,
Maschinen u. Werkzeug-Cto. 73006 691 Abschreibungen 1873--77

Gebäude- Conto II03746 10 41060. 12.Cassa-Conto 16392 do. 1878Materialien- Conto 9875 a. Formsand
Fabrikations- Conto 55962 84 A55.Möbel- u. Utensilien-Conto. 479468] b. Modelle
Conto-Corrent- Conto 19851 62 182. 46 237. 46 41297 58
Gewinn- u. Verlust Conto 82090 88

v i116o1 s
Debet. Gewinn- und Verlust Conto. Oredit.

An PerSaldo- Vortrag v. 31. 12. 1877. 5525558] Voerlust 8209088

Conto-Corrent-Conto, DAbschreibungen 143 70
FPabrikations-Conto,

Brutto-Verlust 1330 09Unkosten- Conto 1422468
Zinsen-, Agio- u. Provisions-

Conto 8849 21Reparaturen Conto 2050 16
Amortisations- Conto 237

a

82090 8 8209088
Die Direction: Der Aufsichtsrath:

C. Sachsse. R. Weiske. Reinicke. Lüdicke,
Schmidt. Rohde.

Geprüft und mit den Büchern übereinstimmend gefunden.
Die Revisions Commission

Fritseh. Zeising.

Kautschuk-Oellack!
Dieſer vorzügliche neue Oellack (nicht Spirituslack) eignet ſich

zu jedem Anſtrich, ſeiner Eleganz und großen Haltbarkeit wegen
hauptſächlich zum Anſtrich der Fußböden. Derſelbe trocknet
in einer Stunde mit ſchönem Glanz, deckt ſehr gut, iſt in den
ſchönſten braunen und grauen Farben gefärbt, wie auch ungefärbt
vorräthig. Preis pro Pfund .4 1.25 incl. Flaſche und Gebrauchs
anweiſung. Jn Halle nur bei Louis Voigt, große Ulrichs-
ſtraße Nr. 16, zu haben.

Lebende Hummer, Steinbutt, Schellfisch,
Feinste, fetteste Isläünder Heringe, neue Kartoffeln.

Ferd. Rummel v Co.
Wein u. Perühstüchks-Starbe

von M. P. C ä 1
Spiegelgaſſe 13.

Sonnabend und Sonntag von früh an

Holzbranche.

basthans- Verpachtung

Eins der ſchönſt und beſtgelege
nen Gaſthäuſer in Leipzig mi
Ausſpannung (ſogenannte Gold
grube) ſoll wegen anderweitigen

nkauf an einen zahlungs
fähigen Mann vergeben werden
Jnventar käuflich zu übernehme
und würden 6 7000 Thaler er

forderlich ſein. Nur Selbſt-Reflek
tanten werden berückſichtigt. Gef
Adreſſen wolle man unter
Nr. 1 poſtlagernd Leipzig
einſenden.

Ein feines
Sommergeſchäft

das einzige in einem Badeorte des
Harzes, ſeit 13 Jahren als Filiale
in einer Hand, iſt ſofort noch
im Anfang der ſchönſten Saiſon
Umſtändehalber gegen Baar zu ver
kaufen. Ohngefähr erforderlich 9000
Mark. Näheres auf Anfragen bei

Haasenstein Vogler,Magdeburg, sub U. P. 718.
Für eine Mineralöl- und

Harzöl-Fabrik in Halle a/S.
wird ein zuverläſſiger, gut
empfohlener und in reiferen

Jahren ſtehender Kaufmann
(Detailliſt) zum 1. Oetober
d. J. als Lagerdiener geſucht.J.

Reflektirende wollen ihre Adreſſe un-
ter M. W. 291 bei Haasen-
stein Vogler in Halle
a/S. niederlegen.

Vranzösische und eng-
lische Conversation für eine
Abendstunde während der väch-
sten Wochen gewünseht.
lige Offerten mit Preisangabe an
Ed. Stückrath in der Ex-
ped. d. Ztg. sub F. E.

ch -TTTTTTEin junges Mädchen, welches
die ff. Küche erlernt hat, wünſcht
gern Stellung in einem feinen Pri-
vathauſe zu nehmen. Zu erfra-

Aufnahme geſucht in einer
Familie für ein blödſinniges Mäd-
chen im Alter von 19 Jahren ge-
gen jährliches Honorar von 600
Mark. Adr. erbittet man unter C.
F. 400 durch Ed. Stückrath
in der Exped. d. Ztg.

Stelle-Gesuech.
Ein junger Mann, welcher die

Tiſchlerei 5 Jahre betrieben u. eine
Handelsſchule beſucht, ſucht Stellung
in einer größeren Tiſchlerei oder
MöbelMagazin auf Contor, Ver-
käufer, Lageriſt oder Reiſender für

Off. R. G. 2407
Rudolf Mosse, Halle.

Buchhalter-Geſuch.
Für ein Produceten- Geſchäft

ſuche einen tüchtigen jungen
Mann, der mit der Buchführung
gründlich vertraut iſt. Offerten mit
Rückporto poſtlagernd Magdeburg
sub P. G. 4f 23 erbeten.frische Krebse.

W Sonntag letztes Auftreten.

Freyberg's Garten.
Heute Sonnabend den 12. Juli

Auftroton der Kuber -Garavane.

Garten- Concert
von Nachmittag 3 Uhr an.

Grosser „Wüstenritt“
durch den ganzen Garten.

(Die Nubier ſind von Morgens 11 Uhr an
für das hochgeehrte Publikum zu ſprechen.)

Entree 50 Pfg. Kinder undP Militair ohne Charge 25 Pfg.
Kndermuhme. anpentodl!

Eine mit nur guten Zeugniſſen Sicherſtes und einfach anzuwen-
verſehene Kindermuhme wird zu ſo dendes Mittel zur ſchnellen u. gründ-
fort nach außerhalb geſucht. Nähe lichen Beſeitigung der Wanzen
res a. d. Zuckeraffinerie Nr. 6S. à Flaſche 75 und 1 excl.

Eiue tücht. altere, in der f. Küche Emballage beim Apotheker
erfahreneLandwirthſchafterin, Nied Zwer in Zörbig.
per 1. October geſucht. Meldungen iederlagen werden errichtet.

umgehend bei A. Hoenicke,
Halle a S., gr. Klausſtraße 8.

Auf dem Rittergute Reinsdorf
bei Landsberg wird zum 1. Auguſt
eine erfahrene Mamſell geſucht.

Einen kräftigen Lehrburſchen
ſucht ſofort der Fleiſchermeiſter
Döring, Töpferplan No. 2.

7

c

Ein guter kräftiger Hühnerhund
mit guter Naſe, flotter Apporteur,
Appell, gute Suche, wird zu kau
fen geſucht. Von wem? ſagt Ed.
Stückrath in der Exped. d. Ztg.

Klasebälge
gr. Ausw. b. Gothſch, Klausthorſtr.

Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Eine Wohnung von 9 St., 6
K., K., welche Herr Juſtizrath
Niewandt ſeit 14 Jahren be-
wohnt, iſt wegen Todesfall ander-
weit zu vermiethen im Ganzen u.
auch getheilt Harz S.

Ein halbverdeckter und ein offe
ner Wagen neueſter Façon, letzte-
rer im Rohbau fertig, ſtehen billig
zu verkaufen beim Stellmachermſtr.
Hellmund, Landwehrſtraße 11 a.

W. C. Poget,
Leer in Oſtfriesland,

Provinz Hannover,
Lieferant feinſter, haltbarer

Tafelbutter,
hält ſich bei Bedarf beſtens empfohlen.

Aufträge werden gegen Nachnahme
reell und prompt ausgeführt.

Friedrichroda (Thäringen),

Im prächtigen Friedrichro-
da, der besuchtesten Sommerfri-
sche Thüringens, ist eine geräu-
mige und behagliche Villa nebst
2 Morgen grossem Garten (dem
schönsten des Ortes) Alles im
besten Zustande zu Verkau-
fen. Adressen befördern sub P.
1053 G. L. Danbe Co.
in Berlin W. Leipziger-
strasse 113.

Gefäl-
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